Mittwoch den 4. Auguſt 1858. 


180. 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich fur die Stadt Poſen 14 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 243 Sgr. 
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes an. Inſerate (14 Sgr. für die viergefpaltene Zeile oder deren Raum; Neklamen verhältnigmäßig höher) 


find an die Expedition zu richten und werden für die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur bis 40 Uhr Vormittags angenommen. 


Amtliches. f 


87 rlin, 4. Auguſt. Se. Majeflät der König haben Allergnädigſt gerubt: 
Dem Bärgermeifter Kahlbaum und dem Stabiverordnetenvorfteher Daß ⸗ 
let zu Oranienburg den Rothen Adler Orden vierter Klaſſe, dem Maga ⸗ 
zinaufſeber a. D. Heidgen zu Koblenz das Allgemeine Ehrenzeichen, ſo 
wie dem Partikulier Roeniſch zu Goldberg, dem Unteroſſiſſer Moertz 
im satfer Franz Grenadier-Regiment, dem Unteroffizier Kindaß im 35. 
Infanterte-Regiment (3. Reſerve⸗Regiment), und dem Musketier Smicin» 
Sep im 11. Infanterie -Megiment, die Rettungsmedaille am Bande zu 
derleihen. 

7 RT Der Öeneral-Mojor Freibere von Moltke, beauf- 
tragt mit der Führung der Geſchäfte des Chefs des Generalſtabes der Ar- 
mer, don Hohenzollern. 


—— 


clegtaphiſche Depeſche der Bojener Zeitung. 


London, Montag, 2. Auguſt Mittags. Heute 
wurde das Parlament durch den von der Königin ernann⸗ 
ten Kommiſſarius prorogirt. In der Thronrede heißt es 
unter Anderem, die Königin glaube, ſie könne vermöge ih⸗ 
ter Beziehungen zum Auslande vertrauensvoll der Erhal⸗ 
lung des Friedens entgegenſehen und zuverſichtlich auf eine 
befriedigende Löſung der — 8 here 

en vorliegenden Fra 0 ronrede geden 
— — . Indien und giebt ſich 

offnung bin, der Friede werde bald daſelbſt einkehren. 
Aiden die Erwartung ausgeſprochen worden, daß die 
bewilligten Gelder ausreichen werden, geſchieht ſchließlich 
mehrerer in dieſem Jahre durch die Häuſer gegangenen 

tze Erwähnung. i 

(Eingeg. 3. Auguſt, 7 Ubr Abends.) 


— 2 — 


Deut ſchland. 
Preußen. ( Berlin, 3. Auguſfl. [Vom Hofe; Verhaf⸗ 
tung des — Poſtreviſors.] Der Prinz Friedrich Wil ⸗ 
helm fuhr heute früh nach den Schießſtanden in der Haſenhalde und 
wohnte daſelbſt eine Zeitlang den Scleßübungen der verſchiedenen Trup- 
peniheile bei. Um 10 Ubr begab ſich der Prinz mit ſeiner Gemahlin 
nach Gharlottenburg und Mittags fand das Diner im hiefigen Schloſſe 
ſtau. Um 4 Uhr kehrten die hohen Perſonen auf der Landſtraße nach 
Schloß Babelsberg zurück; der Adjutant, Hauptmann v. Schweinitz und 
die Hofdame, Gräfin v. Hohenthal, folgten mit dem Lokalzuge um 5 Uhr 
dorthin. Abends war beim Prinzen eine Theegeſellſchaft und morgen 
Abend ſoll eine ſolche auch auf der Pfaueninſel fein, wohin ſich die ho- 
hen Herrſchaften mit ihren @äften zu Waſſer begeben wollen. — Heute 
Nachmittag kehrten die Großherzogin von Mecklenburg und ihre Tochter, 


Nn 4 


die Herzogin Karoline, aus dem Bade Kilfingen hierher zurück, nahmen 


in den Wartezimmern auf dem Anhalter Bahnhofe das Diner ein und 
reiſten darauf mit Extrapoſt nach Neuſtrelitz weiter. — In der Kapelle 
des ruſſ. Geſandiſchaftshotels wurde heute Vormittag das Namensfeſt 
der Kaiſerin von Rußland durch einen Gotlesdienſt gefeiert. Viele hier 
anweſende vornebme Ruſſen wohnten dieſer Feier bei. — Unſere Univer- 
fität beging beute Mittag die Geburtstagsfeier des Hochſeligen Königs. 
Die Feſtrede hielt der zeitige Rector magnificus, Prof. Dr. Rudorff 
in lateiniſcher Sprache. Unter den Zuhörern befand fi) auch A. v. Hum⸗ 
boldt. — Schneller als man vermuthet, iſt der geſtrige „Poſtreviſor“, der 
ehemalige Poſtſekrelär Waſſerlein, in Baruſh von dem Polizeidirektor 
Stieber, der ihm mit Kurierpferden gefolgt war, feſtgenommen. Man 
erreichte ihn auf der Flucht, als er eben im Begriff war, mit Extrapoſt 
nach Schleſien weiter zu reiſen, wo ſich ſeine Familie aufhalten ſoll. 
Das ganze geſtohlene Geld iſt bei dem Flüchtling vorgefunden worden. 
Schon Abends 11 Uhr waren die Kriminalbeamten mit dem Diebe hier⸗ 
her zurückgekehrt. Waſſerlein iſt ein Berliner; fein Bruder, ein Mecha⸗ 
niker, wohnt in der Leipzigerſtraße und beſitzt ein großes Haus; außer- 
dem hat er hier noch mehrere Verwandte; von einem derſelben hatte er 
bei ſeinem Diebſtahl den Namen Bergou angenommen. Ueber dieſen 
raſchen Fang iſt natürlich die Freude der Poſtbeamten groß. Es freuen 
ſich nicht nur diejenigen, welche der Diebſtahl zunächſt anging, ſondern 
auch die anderen Kollegen; konnte doch geftern kein Poſibeamter abreiſen, 
ohne angehalten zu werden. 

— [Die Menagezuſchüſſe.] In unſerem Staate verabreichen 
die ſogenannten Menageanſtalten bei den kaſernirten Truppentheilen dem 
Soldaten als tägliche Mittags mahlzeit eine aus 9 Loth Fleiſch, 5 Loth 
Reis, oder 7 Loth Graupen oder Grütze, oder 14 Loth Hülſenfrüchten 
(Erbſen, Linſen, Bohnen), oder aus 3 Metze Kartoffeln und 14 Loth 
Salz beſtehende Portion zu deten Beſchaffung derſelbe 1 Sgr. 3 Pf. von 
feinem Solde herzugeben hat. Reicht dieſer Soldbeitrag nicht aus, jo 
wird das Fehlende als Verpflegungs uſchuß beſonders gewährt und die⸗ 
fer Zuſchuß betrag aus einer aülvierteljahrlich aufzuſtellenden Berechnung 
ermittelt und normirt, welcher letzteren die Markldurchſchniuspreiſe des 

Garniſonortes zu Grunde gelegt werden. Dieſe Berechnun⸗ 
gen haben jedoch auch ein ſtatiſtiſches Intereſſe, indem ſich daraus mit 
aller Genauigkeit eine vergleichende Ueberficht der Zebensmittelpreife in 
den verſchiedenen Provinzen des Staates und wiederum in den einzelnen 
Städten derſelben ergiebt. So wird für die vorliegende Zeit konſtatitt, 


der 


daß im Ganzen in ſaͤmmtlichen Provinzen jene Biktualienportion überall 
nicht für den von dem Soldaten zu leiſtenden Beitrag von 1 Sgr 3 Pf. 
beſchafft werden kann, vielmehr in den Provinzen Oft- und Weſtpreußen 
234 Pf., in Pommern 344 Pf., in Brandenburg 344 Pf., in Sachſen 
648 P., in Bojen 357 Pf., in Schlefien 339 Pr., in Weftphalen 61% Pf., 

in der Rheinprovinz 877 Pf. und in dem Hohenzollerſchen Lande 2 Pf. 
jene 1 Beitrage zugeſchoſſen werden müſſen. Hiernach erſcheint der Le- 
bensunterhalt am billigſten in den Provinzen Oft- und Weftpreufen und 
in Hohenzollern, am theuerſten in der Rheinprovinz. Nach den Spezia- 
lien ergeben ſich ferner als billigſte Orte außer Hechingen und Sigma⸗ 
ringen faſt ſämmiliche Orte in Liihauen, Mafuren, Vorpommern, in der 
Neumark und in Niederſchleſien, in denen beinahe überall gar kein Zu- 
ſchuß zu jenen 1 Sgr. 3 Pf. erforderlich ift; als theuerſte Orte Danzig, 
Pillau, Stettin, Swinemünde, Potsdam, Charlonlenburg, Frankfurt a. O., 
Spandau (Centralort faft ſämmilicher techniſcher Militärinſtitute), Mag- 
deburg, Halle, Poſen, Bromberg, Eſſen, Weſel, Gräfrath, Düſſeldorf, 
Aachen, Bonn, Koblenz mit Ehrenbreitenftein, Köln mit Deutz, und Trier. 
In der Mitte zwiſchen billig und theuer ſtehen unter andern Berlin (Zu- 
ſchuß von 9 Pf.) und Breslau (Zuſchuß von 8 Pf.); die theuerſten Orte 
find Potsdam (Zuſchuß von 13 Pf.) und Düffeldorf (Zuſchuß von 12 Pf.) 
Breslau, 3. Auguſt. [Die Ueberſchwemmung!, welche in 
Folge der letzten andauernden Regengüſſe Sachſen betroſſen, hat auch 
unſer Schlefien ſchwer heimgeſucht. Die „Schl. 3.” bringt darüber heute 
folgende Nachrichten: Warmbrunn, 2. Auguſt. In den letzten Tagen 
hat es ſehr ſtark geregnet, doch läßt ſich dies nicht mit dem Regen ver⸗ 
gleichen, der auı geftrigen e im ebirge wolkenbruchartig gefal- 
len iſt. Denn um 6 Uhr überfirömte das Hainwaſſer die Straße zwi ⸗ 
ſchen Heriſchdorf und der Hainbrücke, um 9 Uhr war es fo hoch geftie- 
gen, daß es in die Stallungen eindrang und um 1 Uhr Nachts trat das 
Grundwaſſer in die Wohngebäude, bis endlich um 4 Uhr Morgens ein 
Fallen eintrat. Den hoͤchſten Waſſerſtand haben die Fluthen glücklicher ⸗ 
weiſe nicht erreicht. In den Bergen ſoll der Zacken gräuliche Verwüſtun⸗ 
gen angerichtet haben. In Warmbrunn ift das Waſſer in das kleine 
Baſſin eingedrungen, ſo daß dieſes ausgeſchöpft werden muß, bevor 


wieder gebadet werden kann; ebenſa ud die Wannenbäder heute ge⸗ 


ſchloſſen und nur das große Baſſin kann benutzt werden. In der Nacht 
iſt von Hirſchberg eine Staffeite eingetroffen, welche die Nachricht bringt, 
daß die Poſten eingeftelt find; die Staffette mußte den Weg nach Warm⸗ 
brunn über Stonsdorf nehmen, da die Chauſſee nicht zu paſſiren iſt. — 
Greiffenberg, 2. Auguſt. Die ſeit geſtern Nachmitiag raſch anſchwel⸗ 
lenden Fluten des Queiß und der Oelſe haben heute Nacht längs ihres 
Laufes eine noch unüberſehbare Zerftörung angerichtet, und an manchen 
Orten den hoͤchſten Waſſerſtand von 1804 erreicht und überſchritten. 
Trotzdem, daß das Waſſer noch nicht in feine Ufer zurückgekehrt iſt, fieht 
man ſchon überall die Spuren des wüthenden Elementes, gebrochene 
Bäume, zerriſſene Wieſen, zerſtörte Brücken, demolirte Häuſer, überfandete 
Flächen. Das gemähte Getreide und der aufgebreitete Flachs iſt längs 
der Flußufer weggeführt und das weggeſchwemmte Holz beträgt Hunderte 
von Stößen. Alle Brücken find demolirt und noch fehlen die Poſten von 
Friedeberg und Lauban; alle Mühlen haben gelitten, die Heidemühle 
aber und die Tzſochner Mühle find nebſt Saͤgemühle, Fournirſchneideanſtalt 
und Walke beinahe vernichtet, während das ganze Kloͤtzerholz wegge- 
ſchwemmt iſt. Die größſen Verluſte trifft, ſoweit jetzt die Kunde reicht, 
die Greiffenberger Bleichen, welche nicht nur Tauſende an Holz und 
Potaſche verloren haben, ſondern auch das Wegſchwemmen einer bedeu- 
lenden Menge Leinwand aus den Bleihhäufern beklagen, da das wü⸗ 
thende Element die Thüren ſprengte und die Bleichwaaren aus den Bot- 
lichen entführte. Thiere find viele verunglückt, fo in Wingendorf 200 
Stück Schafe, von verlorenen Menſchenleben iſt aber bis jetzt nur eine 
Kunde eingegangen, während einige hart bedrohte wunderbar dem Tode 
entriſſen wurden. Auch den freundlichen Trinkpavillon der Flinsberger 
Niederquelle hat der Queiß entführt. 

Glatz, 2. Auguſt. Die Neiffe iſt in Folge eines dreitägigen Re⸗ 
gens, theils in Folge eines Wolkenbruchs, der bei Minelwalde gefallen 
fein ſoll, zu einer Höhe geſtiegen, wie wir ſolche höchft ſelten ſehen, der 
Pegel au der Schleuſenbrücke zeigte 104 Fuß, die Verbindung über die 
Roßmarktbrücke mit der Herrengaſſe war geſtört, indem das Waſſer ſogar 
den Mälzplan überfluthete, der Koͤnigshainer Steg war polizeilich ge- 
ſperrt, die Wieſen gegen Neuland waren faſt alle überſchwemmt, und hat 
der Neiſſer Durchſtich auf dieſen Wieſen der Kraft der pfeilſchnell dahin⸗ 
brauſenden Wogen wohl doch die Spitze gebrochen, indem ſich das alte 
Bett der Neiſſe ebenfalls raſch füllte. — Bad Langenau, 2. Auguſt. 
Nachdem ein ziemlich hefliger Regen 3 Tage lang faſt ohne Unterbrechung 
angehalten und Berg und Thal in einem undurchdringlichen Nebel ge- 
fangen gehalten hatte, ſtürzten plotzlich geſtern Nacht, wahrſcheinlich in 
Folge eines im Gebirge gefallenen Wolkenbruchs, große Waſſermaſſen 
von den Bergen in die Neiſſe, ſo daß dieſe austrat und einen bedeutenden 
Thell des Bades, die Promenaden, den Roſengarten und das neuerbaute 
Moorbad vollſtändig unter Waſſer ſetzte. Auch die Fahrſtraße nach 
Habelſchwerdt war ganz überſchwemmt, und ſtand das Waſſer an ein- 
zelnen Stellen bis ſechs Fuß hoch. Das Heulen des Windes, das Rau- 
ſchen des Regens, das Brauſen der Gewaſſer, dazwiſchen die rufenden 
und antwortenden Stimmen im Waſſer arbeitender Männer gaben eine 
Scene, wie man fie hier zu ſehen ſonſt nicht gewöhnt iſt. Aber eben fo 
ſchnell, wie das Waſſer gekommen, iſt es auch gegangen und find alle 
überſchwemmten Stellen ſeit Mittag vollſtändig wieder waſſerfrel, ja 
zum größten Theil auch trocken. Das benachbarte Wolfels dorf ſoll, wie 
man hört, ganz überſchwemmi geweſen fein uud werden dort angeblich 
mehrere Kinder vermißt. 


Görlitz, 2. Auguſt. Seit geſtern Nachmittag iſt unſer Neiſſefluß 
durch die Regengüſſe der letzten Tage, die ſich auf viele Meilen im Um- 
kreiſe ergoſſen haben und geftern noch durch eine unaufhörliche Fluth 
von oben vermehrt wurden, in fortwährendem ſichtbarem Steigen ber 
griffen und ſo angeſchwollen, daß die Furcht vor einer uns drohenden 
Waſſersnoth, die denn ſeit heute Morgen auch eingelreten iſt, ſchon geſtern 
vollkommen gerechtferligt erſchien. Schon um 7 Uhr Morgens hatte die 
Fluih Verwüſtungen angerichtet, unter Anderm die erſt neu eingerichtete 
Böttcher'ſche Badeanſtalt in der Kahle vollſtändig weggeſchwemmt und 
deren Zelte bis an unſre Reifjebrüde gelragen, an der fie zerſchellten und 
durch das Wehr weiter getrieben wurden. Die Mobilien und Wäſche ꝛc. 
der Badeanſtalt erlitten ein gleiches Schickſal. Auch das Damenbad im 
Wilhelmsbade, das Bad und die Brücke der Neiſſeinſel, ſo wie eine 
Wollſpüle in der Hotherſtraße find weggeſpült. Das Schülerbad fol 
noch rechtzeitig abgebrochen fein. Die Kahle und die Pragerſtraße ſtehen 
theilweiſe mehrere Fuß hoch unter Waſſer, auch die benachbarten Dorf- 
ſchaften, Deutſch⸗Oſſig, Leſchwitz u. A. find überſchwemmt. Das Wafjer 
war bis Mittag in fortwährendem Steigen begriffen und man fürchtet 
im Laufe des Nachmittags noch eine höhere Fluth. Bis jetzt (Mitiags 
1 Uhr) hat das Waſſer die bedeutende Höhe vom Jahre 1829 faft er⸗ 
reicht, bis zu der hoͤchſten Höhe in den letzten 50 Jahren (von 1854) 
fehlt etwa noch ein Fuß, die hoͤchſte in dieſem Jahrhundert (1804), ift 
noch zwei Fuß höher geweſen, als die von 1854. — Das ſonſt ſehr un⸗ 
bedeutende, ſich in die Neiſſe ergießende Flüßchen, die Wünig, iſt plöß- 
lich ſehr groß geworden, und ſollen darin heute früh fünf Kühe und ein 
Paar Schweine in der Fabrik des Stadtrath Geißler in Nieda ihren Tod 
gefunden haben. Unſere zum Glück neu reſtaurirte Neiſſebrücke hält gut 
Stand. — Nachmittags 5 Uhr: Die Fluth hat den Standpunkt vom 
Jahre 1854 genau erreicht. Das Waſſer wächſt noch. 


Danzig, 3. Auguſt. [Feuerwehr und Nachtwächter. 
Die neue Feuerwehr ſoll beſtehen aus 1 Branddireklor, 4 Brandinſpek⸗ 
toren, A Oberfeuermännern, 16 Feuermännern, 36 Spritzenmelſlern, 
30 Maurern und Zimmerleuten, 2 Waſſermeiſtern, 50 Druckmännern 
und 50 Pumpern, im Ganzen 193 Köpfe, und ſämmiliche Mannſchaf⸗ 
ten ſollen untformirt und elnererzitt werden. Es follen zwei grö 
Feuerwachen und eine kleinere in der Altftadt eingerichtet werden, welche 
ſteis mit Mannſchaften und Pferden beſetzt find, um ſogleich zur Brand⸗ 
ſtelle ellen zu konnen. Es ſollen mehrere Spritzen neu beſchafft, die be- 
ſten der alten aher umgebaut, desgleichen die Schleifküven abgeichafft 
und an deren Stelle noch eine Anzahl Rädertienen angeſchafft werden, 
welche jedoch nicht wie bisher von Loͤſchmännern, fondern, zu ſechs hin. 
tereinander gehängt, von Pferden gezogen werden ſollen. Für die erfie 
Feuermeldung ſoll eine Prämie gezahlt werden, auch liegt es im Plan, 
die Feuerwachen unter ſich, mit dem koͤnigl. Bolizeipräfidium und mit 
dem Marienthurme telegraphiſch zu verbinden. Die Unterhaltungskoſten 
einer ſolchen Feuerwehr find auf jährlich circa 20,000 Thaler veran- 
ſchlagt, und wird die Höhe dieſer Summe namentlich durch den Umſtand 
bedingt, daß die Stadt ſelbſt keine Pferde beſſtzt, die für die Feuerwehr 
nölhigen Geſpanne daher mieihsweiſe beſchafft werden müſſen. — Gleich⸗ 
zeitig ſoll das hiefige Nachtwachtweſen reorganifirt und mit der Feuer⸗ 
wehr in Bezug auf ſeine Verwaltung vereinigt werden, ohne daß der 
jetzige circa 10,000 Thaler jährlich betragende Etat des Nachtwachtwe⸗ 
ſens erhöht zu werden braucht. Nach dem vorliegenden Plane ſollen 
weniger Nachtwächter als bisher angeſtellt, die neu angeſtellten aber bei 
Weitem beſſer beſoldet werden; fie dürfen bei Tage keine Arbeit auneh- 
men und müfjen die ganze Nacht hindurch ihre gegen die jetzigen aller⸗ 
dings größeren Reviere durchpatrroillſren. 


Wernigerode, 1. Auguſt. [Witterung; Unglücksfall.] Aus 
dem Harz meldet man: Seit zwei Tagen firömt der Regen, welcher bis⸗ 
her nur ſparſam niedergefallen und unſere durch Waſſerkraft getriebenen 
Etabliſſements theilweiſe zur Beſchränkung und theilweife ſogar zur Ein⸗ 
ſtellung ihrer Arbeiten genöthigt hatte, unaufhörlich nieder, und unſere 
Bergſtröme rauſchen, bis an ihre entfernteſten Uferränder angeſchwollen, 
mit pfeilſchnellfließenden Waſſermaſſen an uns vorüber. Brücken und 
Stege find den mit Steingeröl und Holzſtam men vermiſchten Waſſer⸗ 
maſſen zum Opfer gefallen. Auch an Grundſtücken und Wegen iſt viel 
Schaden angerichtet. So wurde das bei dem Walzwerke im Ilſethale 
belegene, vom Hüttenar beiter Kallmeier bewohnte Haus nebſt Stallung 
und ein zu jenem Werke gehöriges benachbartes Maſchinengebäude gänz⸗ 
lich weggeriſſen; die Bewohner retteten ſich, nur ein Theil ihrer Habe 
ging verloren. Die Gatten der an der Ilſe belegenen Privalgebäude 
wurden entweder ganz oder doch zum großen Theile zerſtört. — In Il⸗ 
ſenburg hat ſich dabei ein erſchütternder Unglücksfall zugetragen. Eine 
ſteinerne Brücke über die Ilſe wurde unterfpült, und indem der e ne Bo⸗ 
gen derſelben in den hochangeſchwollenen, mit Felsblöcken und Bauftei- 
nen angefüllten Strom ſank, wurden zugleich ſechs Perſonen, welche, kotz 
mehrmaliger Warnung, dort ihre Stellung genommen hatten, um das 
ſchauerlich impofante Schauſpiel der immer ſich erneuernden Waſſerſnoͤme 
anzuſehen, mifgerifjen. Es waren dies drei junge Mädchen, welche im 
Gaſthauſe „zur Forelle“ ſich zeitweilig aufhielten, und drei Einwohner 
des Orts, von denen nur einer ſich auf die Brücke begeben halte. Bei 
der tobenden Fluth waren Rettungsverſucde unmöglich, die Perſonen 
wurden in unglaublicher Schnelligkeit fortgeriſſen und auf den Stein⸗ 
blöcken bald töbtlich verletzt. Die Leichen derſelben find erſt ſpäter, die 
legte vor wenigen Stunden aufgefunden. Der junge Graf von Wernige⸗ 
rode beſuchle ſchon heute Morgen die Unglüdsftätte, wo das ſchnell ver ⸗ 
laufende Gewäſſer des Flüßchens nicht die Kraft und Gewalt ahnen läßt, 
die es geftern zeigte und geltend machte. (Z.) 


Oeſtreich. Wien, 2. Auguſt. [Ueber die Vorgänge an 
der bosniſchen OGrenze!] bringen wir zur Ergänzung noch folgende 
Einzelheiten: „Am 21. Juli kamen über 700 Türken, die auch eine Ka⸗ 
none mit führten, und warfen fi) auf die auf einer Anhöhe unweit des 
Koſtajnicaer Kaſtells verſammellen Rajahs. Es entfpann ſich ein fodt- 
bringendes Gefecht, das vom Mittag bis Abend dauerte. Die an der 
Zahl geringeren und von drei Seiten umſchloſſenen Rajahs erhielten ſich 
ia ihrer Stellung bis 3 Uhr Nachmittags, waren aber dann genölhigt, 
die Anhöhe zu verlaſſen und auf dem Wege nach Koſtajnica zurückzu⸗ 
weichen. Während des Gefechtes hatten ſich bei 200 Chriſten beim Ka⸗ 
ſtell zuſummengeſchart, um auf öͤſtreichiſches Gebiet zu entfliehen. Die 
Verwirrung wurde noch größer, als die fechtenden Rajahs, von den Tür- 

ken verfolgt, gleichfalls dahin flüchteten und ſo den Kampf unmittelbar 
in die Nähe des Kaſtells verlegten, deſſen Mauern mehrere Schüſſe zeigen. 
Noch am 22. konnte man drei todie Chriſten ſehen, denen die Türken 
kaum 50 Schritte vom Kaſtell die Köpfe abgeſchlagen hauen. Von dem 
beiderfeitigen Verluſte kann man nichts Beſtimmtes ſagen, doch kann man 
annehmen, daß beide Theile bedeutende Opfer hatten. Mit den Flücht- 
lingen find auch 10 zumeiſt ſchwer verwundete Chriſten nach Koſtajnica 
gekommen und wurden in das Militärſpital zu Petrinja aufgenommen. 
Auch in Türkiſch⸗Kuljani oberhalb Koſtajnica hatte ſich eine kleine Schaar 
det Chriſten verſchanzt, welche die mehrmal ſtürmenden Türken zurück- 
warfen, am 22. aber, der bedeutenden Uebermacht weichend, ſich auf 
oͤſtreichiſches Gebiet flüchteten. Die Türken ſtehen gegenwärtig ruhig im 
Lager auf jener Anhöhe von Koſtajnica, von welcher fie am 21. die 
Rajahs vertrieben, und ſcheinen weitere Befehle abzuwarten. Die Schaa⸗ 
ren der aufgewiegelten Rajahs find wahrſcheinlich jetzt ſämmtlich zerſtreut 
und ſomit kann man annehmen, daß endlich jene blutigen Ereigniſſe zu 
Ende find, um fo mehr, als die öſtreichiſchen und türkiſchen Behörden 
alles Mögliche thun, um dieſes Ziel zu erreichen. — Ein anderer Bericht, 
aus Koſtajnica vom 24. Juli, meldet, daß bereits ſeit mehr als 2 — 3 
Wochen die Rajahs in Folge der Gewaltthätigkellen ihrer Herren die 
Wohnungen verlaſſen haben; in den letzten acht Tagen iſt eine große 
Anzahl von Flüchtlingen auf die öſtreichiſche Seite herübergekommen. 
Die Zurückgebliebenen hatten ſich bei Türkiſch⸗Koſtajnica vereinigt. Die 
Räuberhäuptlinge Goraca und Pecla hatten unter den Chriſten Alle, die 
ein Gewehr tragen konnten, herausgeſucht und mit ihnen bald bei Du- 
bica, bald bei Pridor, bald bei Kozarae aus Hinterhalten Ausfälle ge- 
macht, wobei fie ftets zu 70 — 80 Ochſen, Hunderte von Schafen ıc. 
wegtrieben und aus dem Grlöfe Waffen kauften. Anfangs waren die 
Chriſten bet dem Kampfe am 21. gegen die Türken, deren 1500-2000 
geweſen fein mögen, im Vortheile und erſchlugen viele der Legteren. 
Pecla allein fol ihrer 30 getödtet haben. Als die Türken jedoch von der 
Kanone Gebrauch machten, ſtürzte ſich Jung und Alt mit ihrem Vieh 
auf das öſtreichiſche Geblet. Die Kugeln pfiffen den Fliehenden nach, 
wovon eine in den Thurm der chriſtlichen Kirche, andere in die Dächer 
einſchlugen, ja die Schüffe erreichten jeibft das Thor des Kaſtells, an 
welchem drei Chriſten gefallen find. Von den Türken mögen 50 — 60 
todt geblieben ſein, die Zahl der Verwundeten iſt nicht bekannt; 
ein Türke ſelbſt ſprach von 30, und es iſt gewiß, daß auf 9 Wagen 
Verwundete und Todte nach Dubica gebracht wurden. Von den 
Chriſten, die nur 60 Mann ſtark geweſen fein ſollen, können 15 — 20 
gefallen fein. Viele von ihnen find in der Nacht nach dem Ge⸗ 
fechte herübergekommen, andere haben ſich in die Gebirge durchgeſchlagen. 
Damit die Türken unſre Grenze nicht überſchreiten, hatte öſtreichiſches 
Militär während des Feuers dieſelbe beſetzt, um die Flüchtlinge und ihr 
Hab und Gut zu ſchützen, worauf auch das Schießen aufgehört hatte. 
Nachdem die Türken ſich des drüben zurückgebliebenen Viehes (bei 5 bis 
6000 Stück) bemächtigt und die Verſchleißgewölbe im Türk. Koſtajnica 
geplündert, zogen ſie ſich auf die nächſte Anhoͤhe zurück, wo fie ſich ver- 
ſchanzten. — Sodann entwirft der Korreſpondent ein herzzerreißendes 
Bild von den Flüchtlingen, deren an dieſem Tage (21.) bei 6000 See⸗ 
len herübergekemmen jein ſollen. — Am 23. v. M. kam der Kalmakam 
von Banjaluka und unſer Konſul Milenkovic mit noch mehreren türki- 
ſchen Beamten nach Koſtajnika zu einer Berathung, welcher der k. k. Ge⸗ 
neral aus Petrinja, der k. k. Oberſt und der k. k. Kordons⸗ Kommandant 
beimohnten. Was fie beſchloſſen, iſt unbekannt; Abends kehrten fie 
nach Dubica zurück. Es heißt, man habe beralhen, auf welche Art 
ohne Gefährdung die Rajah zurückkehren könne. Viele von den Ghri- 
ſten wollen durchaus nicht zurück, andere wieder wollen dies thun; wie 
fie aber von ihren erbitterten Herren empfangen werden, iſt eine andere 
Frage. — Neuere Nachrichten erwähnen noch, daß am 24. Juli auf 
Befehl des Kalmakam von Banfaluka mehrere griechiſche Handels leute 
und Geiſtliche nach Koſtajnica gekommen waren, um die daſelbſt und 
an der Grenze in großer Anzahl befindlichen Rajah zur Rückkehr nach 
Bosnien zu bewegen. Dieſe aber will ihr Leben und Vermoͤgen garan⸗ 
ict haben. Am 26, ſollte von den Vertrauens männern, von öſtreich⸗ 
ſcher und türkiſcher Seite eine Berathung ſtaufinden, wie der Friede 
wiederhergeſtellt werden könne und was mit der Rajah geſchehen ſolle. 
Die türkiſchen Vertrauensmänner kamen jedoch nicht. — Man fagt, daß 
am 21. auf beiden Seiten bei 180 Leute gefallen ſeien. Es ſollen über 
100 chriſtliche Weiber gefangen fein. (N. N.) 

— [Die öſtreichiſche Politik] macht gegenwärtig feltfame 
Sprünge. Während man äußerlich ſich den Anſchein giebt, als ob man 
nichis dringender wünſche, als eine wahrhaft födecative Einigung Deutſch⸗ 
lands, tritt man den Anſprüchen der preußiſchen Monarchie mit einer 
Halsftarrigfeit entgegen, die wie dazu erfunden ſcheint, den Bundestag 
in zwei feindliche Lager zu zerſpalten. Die Art, wie man die Majorität 
der Stimmen, die man ſeltſamer Weiſe ſich erworben hat, auszubeuten 
beſtrebt iſt, bekundet die Abſicht, das paritätiſche Verhältniß, in welchem 
die beiden Großmächte bisher zu einander geftanden haben, wo moglich 
zur Schwächung Preußens aufzuheben. Oeſtreichs Gebahren kann nicht 
anders aufgefaßt werden, denn als ein Verſuch, die Hegemonie in Deutfch- 
land ſich anzumaßen. Nur Energie auf Seiten der norddeulſchen Höfe 
kann hier ein rechtliches und vernünftiges Verhältniß bewahren. Von 
welchen Ideen überhaupt aber die leitenden Staatsmänner Oeſtreichs 
bei ihrer herausfordernden Politik ausgehen, iſt ſchwer zu ſagen. Mit 
aller Welt ſtehen fie ſchlecht, mit alleiniger Ausnahme von England, deſ⸗ 
fen Freundſchaft jedoch bei einem Konflikte zwiſchen Oeſtreich und Preußen 
wieder ſehr fraglich werden könnte. Nur die Türkel, die ſich wie einft 
von Lord Stratford fo jetzt vom Baron Prokeſch gärgeln läßt, zeig! Sym- 
pathten für den Wiener Hof; Rußland, Frankteich, Preußen haben allen 
Grund, mi! demſelben unzufrieden zu fein. Faſt könnte dies zu der An- 
nahme führen, daß man hier nicht die Konſolidirung der jetzigen Ver. 
hältnifje, die doch ſo ſehr im Jatereſſe Oeſtreichs liegt, ſondern eine neue 
allgemeine Verwirrung wünſche, um in derſelben zu fiſchen. Nun liegt 
es aber auf der Hand, daß ernfihafte Komplikollonen dem öftteichiichen 
Kaiſerſtaate an allen Ecken und Enden gefährlich fein würden (in Ungarn 
fo gut, wie in Italien), ganz abgeſehen davon, daß die Finanzen neue 
Anftrengungen gar nicht zulaffen, wenn man fie nicht auf immer auf das 
Niveau der ſpaniſchen Zahlungs fahigkeit hinaborücken will. (B. B. 3.) 


En 


— [Die deutſch⸗däniſche Frage.] Bei dem Intereſſe, wel⸗ 
ches ſich den jüngſten Frankfurter Beſchlüſſen in der Elb⸗Herzagthümer⸗ 
Frage zuwendet, dürfte eine kleine Bemerkung der amtlichen „Wiener 
Zeitung“ einige Beachtung verdienen. „Wir finden“, ſagt das genannte 
Blatt, „nicht felten in der deuiſchen Preſſe die Angelegenheit der Elb⸗ 
Herzogthümer mit dem Aus drucke „„die deuiſch⸗däniſche Frage““ bezeich⸗ 
net, und wr zweifeln keinen Augenblick, daß dies, wo es vorkommt, nur 
der Kürze halber geſchieht. Man wird uns aber zugeben, daß der Aus⸗ 
druck ein irrithümlicher und die Kürzung nicht ganz ohne Bedeutung iſt, 
wenn man ſeine Blicke auf die Beharrlichkeit lenken will, mit welcher 
man von gewiſſen Seiten der Angelegenheit den Charakter einer euro; 
päiſchen Frage gewinnen und ſich durchaus nicht dazu verſtehen will, 
einzuſehen, daß es ſich hier nur um einen Konflikt zwiſchen dem Herzog von 
Holſtein⸗Lauenburg und feinen Ständen handelt, in welchem dem Bun- 
destage verfaſſungsgemäß das Recht der Eniſcheidung zuſteht.“ 

— [Die Sendung des Kardinal Silveſtri.] Man wird 
endlich denen Recht geben müſſen, die es in der Preſſe beftritten, daß 
Kardinal Silveftri feine Reife hierher angetreten habe, um die Klagen 
des heiligen Vaters über die fremde mililäriſche Beſetzung des Kirchen- 
ſtaais anzubringen. Wie man jetzt hört, iſt vielmehr der hohe kirchliche 
Würdenträger auf ſeiner Miſſion mit einer Aufgabe von etwas mehr 
geiſtlicher Art betraut geweſen. Er war das Organ, um die Beſchwerden 
hier anzubringen, die der heilige Stuhl über die mangelhafte Ausfüh- 
rung des Konkordats mit Grund glaubt erheben zu dürfen. Wie jo viele 
andere Entwürfe und Projekte, die man ſeit den letzten Jahren in Oeſt⸗ 
reich mit großem Pomp angekündigt hat, iſt auch das Konkordat nur ein 
todter Buchſtabe geblieben. Es laßt ſich daher leicht begreifen, daß man 
in Rom über die matte und laue Ausführung des Konkordats um jo 
weniger erbaut ift, da man von Anfang an eben v icht übertriebene Er⸗ 
wartungen hegte. Jetzt ſieht man, daß in der Stockung, der in Defterich 
fo viele Entwürfe und große Vorſaͤtze zum Opfer fallen, auch dieſe ger 
ringen Erwartungen nicht erfüllt werden, und iſt außerdem auch darüber 
noch unzufrieden, daß man, um anderer Nüdfichten willen, die eigene 
Unzufriedenheit nicht beſonders nachdrücklich äußern kann. Kardinal 
Silveſtri ſollte das ſchwierige Terrain noch einmal rekognosziren, den 
Grund der Lauheit und Slockung unterfusen und demgemäß feine be⸗ 
ſcheidenen Mahnungen und Vorſtellungen anbringen. (3.) 

7 Franzensbad, 31. Juli. [Böhmiſche und ſächſiſche 
Bäder.] Die Badeſaiſon hat in faſt allen Bädern in dieſem Jahre 
ſpäter begonnen, als ſonſt, und ſelbſt die beliebteſten Kurörter füllten ſich 
erſt in der zweiten Hälfte des Juni; einige ſind auch im Juli nicht zur 
frühern Zahl der @äfte gelangt. Es vermehren ſich dagegen von Jahr 
zu Jahr die @äfte, die nur kurze Zeit zu ihrem Vergnügen in den Kur» 
Örteen verweilen und in den Badeliſten als Durchreiſende figuriren, wie 
in denen von Warmbrunn, Salzbrunn u. ſ. w. In Teplitz, Karlsbad, 
Franzensbad u. ſ. w. geht man weniger gewiſſenhaft zu Werke, man 
wirft beide Kategorien untereinander und ſteigert dadurch, wie in Baden ⸗ 
Baden, die Zahl der Gaſte auf Tauſende. Im Laufe dieſer Saijon 
drängt ſich in den meiſten Bädern die Bemerkung auf, daß ſich viel mehr 
elende und preßhafte Perſonen aus entfernteren Ländern einfindern, als 
früher, und man hat dies unbedingt dem immer aus gedehntern Eiſen⸗ 
bahnverkehr zuzuſchreiben. Hier in Franzensbad namentlich bemerkte 
man viele Vollwagen, die Männer aus den höheren Ständen zur Réunion 
im Park brachten; unter ihnen befand ſich auch der Sohn eines berühm- 
ten preuß. Feldmarſchalls. Gänzlich vorüber ſcheint die Zeit zu ſein, wo 
man nach Oeſtreich reifen mußte, um wohlfeil und doch mit Komfort und 
innern Wohlbehagen leben zu konnen, es iſt Alles theurer, aber nicht 
beſſer geworden. Man ſpricht nach wie vor mit großer Sorgloſigkeit von 
ein Paar Tauſend Gulden, als handelte es ſich um jene unglücklichen 
Bankozettel, die bald dem Schickſal der franzöſiſchen Aſſignaten verfallen 
wären. In Franzensbad bezahlte man ein Quartier für eine reichere 
Familie mit 50—60 C. Münz, einzelne Zimmer wurden mit 10—15 G. 
die Woche bezahlt. Der Park iſt ſeit einigen Jahren mit einer ſchönen 
Bildfäule des verewigten Kaiſers Franz II. geziert; fie ſteht auf einem 
erhöhten Punkte von dem der junge Kurort, und namentlich die Kaiſer⸗ 
ſtraße zu überſehen iſt. Man verdankt dieſen Schmuck dem frühern Bun- 
desgefandten Grafen Münch-Bellinghauſen, der vor 35 Jahren als 
Oubernialſekretät und Badekommiſſar hier fungirte. Der 1793 von dem 
gedachten Kaiſer begründete Kurort verdankt dem Grafen einen großen 
Theil feiner Einrichtungen und viele Verſchönerungen; er iſt noch jetzt, 
unter ganz anderen Verhältniſſen, alle Jahre einige Wochen anweſend. 
Obgleich die Hälfte der 3000 —3500 Badegäſte, die jährlich die Quellen 
benutzen, der evang. Kirche angehört, beſizt Franzensbad doch noch keine 
Kirche, nicht einmal einen beſondern Beiſaal dieſer Konfeſſion; der Got- 
tesdienft wurde auch am vorigen Sonntag in einem Rondel der großen 
Trinkhalle abgehalten. Ein Diakonus aus dem nahen Plauen hielt die 
Predigt und ein Mitglied des preuß. Herrenhauſes, der Graf v. d. S. E., jam- 
melte die Liebesgaben zum Bau einer evang. Kirche ze. An Aufforderungen 
zur Wohlihäligkeit fehlt es übrigens hier keineswegs. Die Preußen find hier 
zahlreich, aber noch ſtärker iſt Rußland und das Königreich Polen vertreten. 
Der Beſieger der Feſtung Karſch und jetzige Minifter der Reichs domä⸗ 
nen, General der Inſanterle Murawieff II., der frühere kommandirende 
General der Armee in den Oſtſeeprovinzen, General Graf Sievers, die 
Fürften Dolgoruti, Tſcherwet:aski, Juſſopoff ꝛc. And unter den Ruſſen zu 
nennen; von den Oeſtreichern aber der Oberſt Prinz Leopold von Ko- 
burg, Bruder des Kontas Ferdinand von Portugal und Neffe des Königs der 
Belgier, die Fürſten Joſeph Lobkowitz und Franz Liechtenſtein, der Statt- 
halter von Böhmen Bar. Mecſery und mehrere in tiefe Trauer gehünte 
Mitglieder der fürſtl. Familie Schwarzenberg. Unter den literariſchen 
Rotabilitäten ſieht man hier den Dichter der Amaranth, Baron Redwitz. 
Eine ſehr intereſſante Erſcheinung in der neuſten Geſchichte der Bäder, iſt 
die Aufſtelung eines Rvals gegen das böhmiſche Franzens bad, durch die 
Pflege und ſplendide Aus ſtaulung der Quellen von Elſter in Sachſen. 
ODieſer Ort, bekannt durch feine Perlenfiſcherei, liegt nur zwei Meilen von hier. 
Was der zuletzt genannte öſtreichiſche Kurort an Glanz, Ruhm und Fre- 
quenz voraus hat, erſetzt die neue ſächſiſche Schöpfung, bei ziemlich glei- 
cher Unalyſe der Quellen, durch eine herrliche romantiſche Lage an der 
durch breite Wieſengründe, die ſich zwiſchen waldigen Höhen hinziehen, 
ſtrömenden Elſter. Schon bieten gegen 30, freundlichen Villen gleichende 
Logirhäuſer, den ankommenden Fremden ihre hohen ſchönen Zimmer an; 
der Kurfaal befindet ſich im „Wettiner Hof“, der auch mit Geſellſchafts⸗ 
und Leſezimmern ausgeftattet iſt. In den letzten drei Jahren ift die Zahl 


der Badegäfte von 200 auf 1200 geſtiegen und die Bemühungen des 


ſächfiſchen Gouvernements, den Ort zu heben, lohnen ſich reichlich durch 
die Thatſache, daß ſehr große Summen, die ſonſt ins Ausiand gingen, im 
Inlande bleiben und eben ſo große Summen von Ausländern hier in 
Umlauf kommen, denn neben den zahlreichen Gaſten aus Dresden, Leip⸗ 
zig und Chemnitz fieht man hier auch ſchon viele polnifcye und ruffifche 
Familien und ſelbſt einige Engländer und Franzoſen. Bei der analogen 
Beſchaffenheit der Quellen und dem in Verhältniß zu den böhmijchen 
Kurdrtern wohlfeilern Leben, ſcheint dem von der Natur ſehr begünſtig⸗ 


* 


ten Elſter eine glänzende Zukunft bevorzuſtehen. Dort find die Steuern 
und Abgaben ſehr mäßig, während ſie hier in Franzens bad über alle 
Maaßen hoch und beſchwerlich ſind, zuletzt aber indirekt immer wieder 
auf Rechnung der Kurgäſte fallen. Um das richtige Verhältniß zu erken⸗ 
nen und zu würdigen, bedarf es nur der Anführung, daß hier die Kur⸗ 
iare 5 Gulden Silbermünze, alfo 3 Thlr. 10 Sgr., in Elſter aber nur 
2 Thlr. beträgt. In denſelben Verhältniſſen ſtehen auch die Preiſe der 
Bäder, nämlich hier ein halber Gulden (30 Xr.), in Elſter aber 6 Sgr. 
Schließlich läßt fi) bemerken, daß in Folge neuerer Abkommen und Ver⸗ 
ordnungen der Eintritt in die öſtreichiſchen Lande wirklich ſehr erleichtert 
iſt. Die früheren Plackereien und die große Strenge zu gewiſſenhafter, 
manchmal auch wieder fehr gewiſſenloſer Grenzbeamten ſcheinen ver⸗ 
ſchwunden zu ſein. 


Bayern. München, 2. Auguſt. [Konverſtion.] Eine 
Schweſter des General-Lieutenants und vormaligen Kriegsminifiers 
v. Lüder, eine ſchon beiahrte Witwe, iſt vor einigen Tagen von der 
proteftantifchen zur kalholiſchen Konfeſfion übergetreten. (R. C.) 

Tegernſee, 31. Jull. [Regenwetter; Dr. Schönlein.] 
Noch immer fällt der Regen in Strömen hernieder und macht Wege und 
Stege bodenlos; in dichtes Gewoͤlke gehüllt, find die Berge dem Auge 
entrückt; ein ſchneeiger Wind brauſt durch das Thal. Der See tobt 
fürchterlich. Auf einen Augenblick nur durchbrach geſtern die Sonne mit 
einem freundlichen Blick das wirre Gewölk. Die Poſt⸗ und die Stel- 
wagen kamen ohne Paſſagiere an, während von Kreuth weg Viele flüch- 
ten und verzagt hier durchreiſen. In der That ſieht es da hinten im 
Kreuther Thalkeſſel wild genug aus. Man glaubt, es ſchnele auf dem 
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Blauberg und Guffert („Kufen“), etwa fogar auf dem Hirſchberge und 


Wallberg; dies wird ſonſt ſtets als Zeichen eines günſtigen Witterungs⸗ 
wechſels betrachtet. Die Zimmer find geheizt, und wer heute nicht drin⸗ 
gend ins Freie gerufen iſt, verläßt das ſchützende Dach nicht. — Heute 
Mittag ift der königl. Leibarzt Dr. Schönlein nebſt Familie hier ange 
kommen und im Gaſthofe „Zur Poſt“ abgeſtiegen. Der über München bier 
eingetroffene ruſſiſche General v. Helfendorf iſt nach kurzem Aufenthalte 
wieder nach München abgereiſt. 


Sachſen. Dresden, 2. Auguſt. [Die Ueberſchwem⸗ 
mung.] Ueberaus betrübend find die Nachrichten über die Noth und 
den Schaden, welche die ſeit fünf Tagen faſt ununterbrochen fortdauern⸗ 
den Regengüſſe in vetſchiedenen Theilen des Landes, namentlich im Ge⸗ 
birge, herbeigeführt haben. Beſonders hart ift hierbei die Stadt Glau⸗ 
chau betroffen worden, wo alle Rettungsmittel fehlten. Nach heute 
Nachmittag noch zugegangenen Nachrichten hat auch der Eiſenbahn⸗, 
Telegraphen- und Poſtverkehr mehrfache Störungen erlitten. Die Ver⸗ 
bindung zwiſchen Zwickau, Aue, Schlema und Schwarzenberg iſt durch 
die Hochfluth unterbrochen, da Eiſenbahn und Chauſſee gleichmäßig un⸗ 
fahrbar find. Die Damme der Obererzgebirgiſchen Bahn find an mehr 
reren Siellen unterbrochen. Leider it auch die Telegraphen⸗Berbindung 
nach Schlema unterbrochen, ſo daß Eibenſtock, Schneeberg und Annaberg 
zwar unter fi) noch verbunden find, an das Telegraphennetz aber nur 
bel Chemnitz vermittelſt der Poſt angeſchloſſen werden können. — Die 
ſachſiſch-bayriſche Staals bahn ift bis jetzt durchgängig fahrbar, ein getin- 
gerer nahe bei Gößnitz entſtandener Schaden iſt ſchleunigſt gehoben wor⸗ 
den. — Die Linie Zwickau-Glauchau ift ſowohl für die Bahn als Stra⸗ 
ßenverbindung durch Ueberfluihung unterbrochen. — Die Bahnverbin- 
dung zwiſchen Dresden und Leipzig iſt durch den in der Nähe von 


Wurzen erfolgten Einſturz einer kleinen Brücke unterbrochen. Auch hier 


in Dresden hat es ſeit fünf Tagen faſt ohne Unterbrechung geregnet. 
Der Waſſerſtand der Elbe iſt feit geſtern Mittag um circa 31 Eden ge- 
fliegen (der Pegel zeigte geſtern Mittags 1 Fuß 21 Zoll über Null), 
die Welßetitz aber hat bereits eine bedrohliche Höhe erreicht und ſchon 
mehrfach bedeutenden Schaden angerichtet, indem ſie, einem großen 
Strome gleichend, Brücken, Siege, Holzſtöße mit fortgeführt hat. In 
der Friedrichſtadt fanden die Anlagen an der Weißeritzſtraße heute Bor-- 
mittag vollig unter Waſſer, welches im Oſtragehege faſt eine Elle hoch 
ſteht. Im Plauenſchen Grunde hat unter Anderem auch die neuerbaute 
Brücke bei der Felſenkeller⸗ Brauerei der Gewalt der Fluthen weichen 
müſſen. 5 
In Folge Antrags der Leipzig⸗Dresdner Gifenbahn-Direktion iſt 
dieſen Nachmittag ein Kommando der Pionier- und Bontonnier-W 
lung mit dem nöthigen Material mittelft Exita-Dampfzugs nach Wu gen 
abgegangen, um daſelbſt durch Schlagen einer Pontonbrücke die durch 
einen Dammbruch unterbrochene Verbindung zwiſchen den beiden Ufern 
der Mulde herzuſtellen. Gleichzeinig mit dieſem Zuge gehen noch vier 
Kähne ab, welche in Folge eines neulich von Glauchau an das Miniſte⸗ 
rium des Innern gerichteten Hülferufes, nach welchem die Gefahr noch 
im Wachſen begriffen iſt, dorthin abgeſendet werden. 
deu in Wurzen über das Waſſer gebracht und zum Weitertransport ders 
ſelben ein von Leipzig telegraphiſch herbeigerufener Exttazug auf dem 
jenfeitigen Ufer der Mulde in Bereilſchaft ſtehen. Folgende Depeſchen 
find uns zugegangen: Glauchau, 2. Auguft, 9 Uhr Vormittags. Eine 
fürchterliche Ueberſchwemmung hat beinahe die Hälfte unſter Stadt be⸗ 
ſchädigt und zerſtört. Ein ſehr großer Theil der Bewohner hat ſeine 
ſammiliche Habe eingebüßt und nur das nackte Leben gerettet. Man ber 
darf daher, um nur dem erſten dringendſien Bedürfniß abzuhelfen, vor 
Allem Kleidungsſtücke, beſonders Hemden, Strümpfe und Beinkleider. 
Trotz der größten Aufopferung des von dem Unglück verſchont gebliebe- 
nen Theiles der hiefigen Einwohnerſchaft mangelt es noch allzu ſehr an 


Die Kähne wer⸗ 


diefen Gegenſtänden. — Mittags 12 Uhr. Die aus Dresden hierher 


gefendeten Reuungs mittel find ſeit heute früh fortwährend mit Rettung 
von Menſchen beschaftigt. Die Gefahr iſt indeß im Wachſen, da es feit 
geſtern Abend 9 Uhr wieder regnet und der Waſſerſtand der Mulde aufs 
Neue ſteigt. Die Dörfer Wulm, Schlunzig, Nieder ⸗Schindmaas, Jeriſſau 
find ebenſo gefährdet, wie der Glauchauer Wehrdicht. Dorthin hat man 
einzelne Reltungs boote abgeſendet, deshalb aber ift hier deren Zahl kaum 
zuteichend, und hat man das k. Minifterium gebeten, wo möglich noch 
6 bis 8 Kahne nachfolgen zu laſſen. — Der Waſſerſtand der Mulde in 
der Glauchauer Niederurg war geſtern Nachmittag ungefähr 2 Ellen 
gefallen, feit geftern Abend 9 Uhr regnet es aber wieder und jetzt, Vor⸗ 
mittags 11 Uhr, iſt er wieder im Wachſen. Der hieſige Wehricht und 
mehrere Ortſchaften ſtehen noch jetzt theilweiſe unter Waſſer und ſchwe⸗ 
ben mit ihren Bewohnern fortwährend in Gefahr. Berelts find 

mehrere vom Waſſer durchweichte und unterwaſchene Häufer eingeſtürzt und 
andere drohen mit dem Einſturz. Auf den erbauten Flößen und den von 
der Regierung überſendelen Kähnen iſt [yon manches Menſchenleben ges 
rettet worden. — Chemnitz, 2. Auguſt, Nachmittags 42 Uhr. Das 
Waſſer, welches während der Nacht gefallen war, ift ſeit heute früh wie» 
der ununterbrochen im Steigen begriffen und hat faft die frühere Höhe 
wieder erreicht. Mehrere Häuſer find auf Anordnung der Polizei ge 
räumt worden. — Döbeln, 2. Auguſt, 10 Uhr 50 Min. Vormittags. 
Seit geftern ift in Folge der ununterbrochenen, noch jetzt anhaltenden 
Regengüffe, die Mulde mehr und mehr aus ihren Ufern getreten. Gegen ⸗ 
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wärtig ſtehen ſchon nicht nut ſämmtliche Niederungen det hieſſgen Um⸗ 
gegend, ſondern auch die Hiefige Niederſtadt, die Nieder - und die Staupig- 
dorſtadt, ſowie die Ritterſtraße thellwelſe unter Waſſer und der Verkehr 
dahin ift gehemmt. — Wurzen, 2. August, Mittags 31 Uhr. Auch 
hier Waſſersnoth. Das Waſſer hat den hohen Stand von 1854 er⸗ 
deicht; der Pegel der Muldenbrücke zeigt 6 Ellen über Null. Noch kein 

llen des Waſſers bemerkbar. Der Schaden an Ernte, Teichen, Däm⸗ 
Men und Brücken iſt groß. Ein Theil der Start ſteht unter Waſſer. — 
Leipzig, 2. Auguſt, Mittags 12 Uhr 10 Min. Auch in der hieſigen 

egend find ſelt geſtern die Wäſſer mehr oder weniger aus getreten, allein 
Waſſersnoth iſt zur Zeit nicht zu beklagen. — Bautzen, 2. Auguſt, 

Ütags halb 1 Uhr. Mit geſtern Nachmittag bis zum heutigen Morgen 
it die Spree zu einem außergewöhnlich hohen Waſſerſtande. geſtiegen, 
die am Waſſer gelegenen Gebäude und Fabriken ſtehen unter Waſſer, 
doch ſcheint das Waſſer wleder zu fallen. (Dr. J.) 


Frankfurt a. M., 1. Augufi. [ueber die Bundestags 
lung vom 29. b. Ml. liegt jezt der offizielle Bericht vor. Wir ent⸗ 
nehmen demſelben mit Näckficht auf früher ſchon von uns mitgetheilte Eiazel⸗ 
eiten Folgendes: Nachdem mebrere Anzeigen über Ernennungen von In⸗ 
deknonsgeneralen für die demnächſtige Mufterung der Bundeskontingente 
krfolgt waren, und von einer Regierung der Beitritt zu den am 15. April 
l bezüglich der allgemeinen Wechſelordnung geſtellten Aus ſchußanträgen 
erklärt worden war, erflattete der am 29. Oktober v. J. für die Verfaſ⸗ 
ſungsangelegendeit der Herzogthümer Holftein und Lauenburg niedergeſetzte 

chuß, gemeinſchaftlich mit der Ezelunonskommiſfion, über die von dem 
Vnigf, däniſchen Herrn Geſandten für Holſtein und Lauenburg am 15. Zuli 
W Protokoll gegebene Erklärung nachſtehenden Vortrag: 


„Nachdem bohe Verſammlung die von dem k. dänischen Herrn Ges 
fandten für Holſtein und Lauenburg in ber Sipung vom 15 Juli l. J. zu 
totokoll gegebene Erklärung dem am 29. Oktober d J. für die Werfaf- 
agsangelegendeit der Herzogthumer Holſtein und Lauenburg niedergefepten 
Uusſchuſſe uͤberwieſen hatte, lag es dieſem ob, zunächſt zu prüfen, ob durch 
dale Erklärung dem Beſchluſſe dom 20, Mai I. J. ($ 242 d. Prot.) genügt 
und hierdurch eine Grundlage für die borbebaltene weitere Beſchlußfaſſung 
langt fei, oder nicht? Der Ausſchuß gewann hierbei die Ueberzeugung, 
daß in der gedachten Erklärung eine binlängliche Vollziehung des Beſchluſſes 
dom 20. Mai d. J. nicht wahrzunehmen ſei, und es erachtete ſich derſelbe 
demnach für verpflichtet, im Dinblicke auf die Ezekuttonsordnung dom 
3. Auguf 1820, die nach Maaßgabe des Urtitels IL. derſelben gewäblie 
Rommiffion — welcher es zunächſt zukommt, die Erfüllung bundesmäßiger 
Verpflichtungen zu überwachen und, wo nöthig, die zu deren Erwirkung er ⸗ 
lorderlichen Anträge zu ſtellen — zu den Berathungen beizuziehen. Die 
dereinigten Ausſchüſſe eclauben ſich nun, ihre gemeinſame Anſicht, daß durch 
bie bon der königlich däntſchen, herzoglich holſteinſchen und lauenburgſchen 
Regierung bisher abgegebenen Erklärungen, und insbeſondere durch jene 
dom 15. Juli, den in Mitte liegenden Bundesbeſchlüſſen, und namenllich 
dem Beſchluſſe vom 20. Mat d. J, nicht zureichende Folge geleiftet worden 
lei, in Rachſtedendem näher darzulegen. Nachdem die königlich däniſche, 
uch bolſteinſche und lauenburgſche Regierung, in Folge des Bundes 
beſchluſſes vom 11. Februar d. J., unterm 26. März die Uufnadme fommif- 
ſioneller Verhandlungen dargeſchlagen hatte, war dieſelbe durch Beschluß 
dom 20. Mai Ziffer 1 erſucht worden, dorerſt der boben Verſammlung be 
mmte daruber machen laſſen zu wollen, wie fie im Vollzuge 
des gedachten Beſchluſſes Ziffer 2, lit. a. die Verhältniſſe der Herzogthümer 
Holſtein und Lauend ordnen gedenke! In der hierauf erfolgten Er⸗ 
klärung dom 15. Jult unterſcheidet nun die königlich -berzogliche Regierung 
iſchen den beiden Herzogtbümern. In Bezug auf das Herzogthum Bauen 
9 weiſet fie auf die Erklärung vom 4. Februar I, J. zurück, in welcher 
Merfannt worden war, daß die Rechte und der Wirkungskreis der Stände 
due gthums ohne deren Zuſtimmung nicht 2 5 werden dürften, 
kung Mer bei Regulirung gemeinſchaſtlicher Verhältnife neben der Mitwir- 
thun des Reichsrathes auch ſene der Nitter- und Landschaft des Herzog ⸗ 
ums eintreten könne, und daß endlich eine anderweitige Ordnung der 
x walten finanziellen Stellung Lauenburgs, jo wie eine in das Ein⸗ 
elne gehende Begrenzung der gemeinſchaftlichen und der beſonderen lauen⸗ 
zurgſchen Angelegenheiten obne Zuziehung der Ritter und Landſchaſt nicht 
bald wäre. Diefe Aeußerungen und Zusagen waren in dem Aus ſchuß · 
trichſe dom 11. Februar I. J. (C. 65 bes Prat) bekannilich als anerken⸗ 
(augemeribe Anballspunkte zu Ausgleichung der beſtehenden Meinungsver⸗ 
Mbiedenpeit gebührend gemürbipt, es war aber beigefügt worden, wie die 
den betreffenden Beſtimmungen der Geſammtbverfaſſung gegebene beruhigende 
legung dem Wortlaute derſelben nicht zu entnehmen ſei, und ſich dem 
nach eine Aenderung des dermalen beſtehenden Zustandes fortan als noͤthig 
barſtelle. In der Briutbeilung vom 15. Juli giebt nun die königlich⸗berzog⸗ 
liche Regierung, im Hinblicke auf die in dem Aus ſchuß berichte vom 11. Februar 
liene Meußerung, die Geneigtheit kund, ſolche ausdrückliche verfaſſungs 

ige Normen zu deranlaſſen, durch welche jeglicher Zweifel an der Nice 

5 470 der in der Erklärung dom 4. Februar aus geſprochenen Anſicht bin⸗ 
fällig wird, und es möchten blernach in Beziebung auf das Herzogthum 
enburg die Mittheilungen der königlich ⸗ herzoglichen Regierung als hin⸗ 
glich eingehend erſchernen, um daraus deren Abſichten im Weſentlichen 
eben zu können. Anders verbält es ſich dagegen in Bezug auf das 
Nate Holftein. Die Ertheilung der gewünſchten Aufklärung iſt zwar 
ilich dieſes Herzogtbums nicht definitid abgelehnt, aber es iſt dieſelbe 

auf dem jetzigen Standpunkte der Angelegenheit vor Eröffnung von Ver⸗ 
baatlungen als unthunlich und unzweckmäßig bezeichnet, und deshalb nicht 
währt worden; in dieſer Beziehung ift lonach dem Beſchluſſe vom 20. Mai 
denſalle nicht genügt. Indeſſen wird hier immerbin auch noch die in der 
Liklätung vom 15. Juli ausgeſprochene Bereitwilligkeit, die Geſammtver 
fafjung vom 2. Otiober 1855 als für die Hergogibümer Holſtein und Lauen⸗ 
bur mittlerweile außer Wirkſamleit feiend zu betrachten, mit in das Auge 
aſſen fein, da dieſe, wenn auch in der Erklärung zunächſt nur mit Zif⸗ 

er 2 des Beſchluſſes bom 20. Mai in Verbindung gebracht, doch under 
tunbar mit der Ordnung der Verbaltniſſe in den Herzogthämern in innigem 
ſammenhange fieht, und demgemäß auch auf Ziffer 1 des gedachten Be⸗ 
luſſes —— bat. Die Ausfübrung des Bundesbeſchluſſes vom 11. Februar 
. Ziffer 2 a, d. b. die Herſtellung eines Zustandes in den Herzogidümern, 
weſcher den Anforderungen jenes Beſchluſſes eniſpricht, erbeiſcht namlich vor 
Allem die Befeitigung jener Geſeze und Einrichtungen dortſelbſt, welche als in 
fafjungsmäßiger Wirklamtett beßßebend nicht erkannt werden konnten, und 
welche mit den in den Jahren 1851 und 1852 gegebenen Zufiherungen 
wicht im Ein ſtehen, damit ſodann auf Grundlage der vorermähuten 
rungen, wie der Bekonntmachung vom 28. Januar und des Bundes 
eſchluſſes vom 29. Juli 1852 ſoweit noͤthig zu vorläufiger proviſoriſcher, 
und dann zu deſinſtiver Ordnung der Verfaſſungsverbältuiſſe und der Stel⸗ 
lung der Herzogihüämer geſchritten werden lönne. Hierzu ift nun durch die 
Miürpeilung dom 15. Juli der erſte Schritt geschehen, und es ift dieſes um 
fo mehr anzuerkennen, als noch in der Erklärung vom 26. März d. J. die 
Abſicht, die Gefammiverfafung dom 2. Oktober 1855 möglicht aufrecht zu 
erhalten, unverkennbar berrorttat, und die Mitwirkung des Reichs rathes bei 
en zu treffenden Maaßnabmen ausdrüdlich vorbehalten werden wollte. So 
lehr aber auch die berick tenden Aus ſchuſſe das neue Zugeſtäͤnduiß zu würdi ⸗ 
m wiffen, fo können fie doch ſelbſt in diefer Beziehung die Mittheilung vom 
-Juli nicht für vollſtändig erachten; denn es müfjen, um dem borerwähn- 
ten Iweche zu genügen, auch die in dem Beſchluſſe vom 11. Februar d. J. 
Unter Ziffer 1 a. beauftandeten Behimmungen der Verfaſſung des Herzog⸗ 
Hums Yolftein vom 11. Juni 1854 und der Belannimachung dom 23. Juni 
üs, eine näbere Beitimmung der beſonderen Angelegenbelten des Heczog⸗ 
dums Holftein betreffend, wie auch die mit der Geſammtverfaſſung und der 
im maligen Ausſcheidung der gemeinſamen und beſonderen Angelegenheiten 
U tuniggzen Zusammenhange fiehende, mit der l. Bekanntmachung dom 28. 
Januar 1852 aber nicht dereinbarliche Verordnung dom 16. Oktober 1855 
eden Errichtung eines Ministeriums für die gemeinſchaftlichen inneren Un. 
delsgen deten der Monarchie außer Wirksamkeit treten. In Anbetracht der 
ha der Erklärung vom 15. Zuli zu entnebmenden entgegenkommenden Un 
dien, und da d tönigl. berzogl. Regierung ſchon am 26. März d. J. das 
fein 8 bat, über die beanftandeten Beſtimmungen der bol» 
2 — fung, wie über die dorerwähnte Verordnung vom 23. Juni 
— den Sanden noch in Verbandlung zu treten, dürfte wobl mit allem 
vorauszuſepen fein, daß dieſelbe die bezuglich der @efammtverfafjung 


3 


ausgeſprochene Bereitwoſlligkeit unbedenklich auf die mit dieſer, in untrenn 
barem Zuſammenbange ſtebenden Geſeze und Verordnungen erſtrecken werde. 
Selbſtvckſtäͤndlich lätzt iich indeſſen auf eine derartige Vokausſetzung, fo lange 
ihr die . von andrer Seite mangelt, keine Beſchlußfaſſung ſtäzen, 
und von dieſem Geſichtspunkte aus kann auch in dieſer Beziebung die mehr⸗ 
erwähnte Erklärung als eine vollſtäadige und genügende nicht erkannt wer⸗ 
den, und es dürfte fi hohe Verſammlung hiernach beſtimmt finden, zunächſt 
der k. däniſchen, berzogl. holſteinſchen und lauenburgſchen Regierung zu er ⸗ 
klären, daß die Mittheilung vom 15, Juli als eine binlängliche Erfüllung 
des Beſchluſſes vom 20. Mai und der bundesrechilichen Pflichten, auf wel⸗ 
chen dieſer nebft dem Beſchluſſe vom 11. Februar d. J. berubt, nicht ange ⸗ 
ſehen werden könne. Iſt irgend einer ee Verpflichtung keine 
vollſtändige Erfüllung geworden, fo fol nach Art. III. der Exekutiongord 
nung ein kurzer Termin anberaumt werden, innerhalb deſſen die erfolgte 
Voliztebung anzuzeigen, oder aber die Urſachen, welche der Folgeleiſtung noch 
entgegenſtehen, genügend nachzuweisen find. Dieſe Beſtimmung findet auf 
die gegenwärtige Sachlage Anwendung, und es hat die Epekutionskommiſſion 
hiernach idre Anträge zu ſtellen. 

Die von der königlich herzoglichen Regierung inmerhalb eines beſtimm⸗ 
ten Termins zu berlangende Vollziehung wird aber zunächſt nach dem Be⸗ 
ſchluſſe vom 20. Mai I. J. Ziffer 1 bemeſſen und dahin gerichtet werden 
müſſen, die Vervollſtändigung der im Vollzuge dieſes Beſchluſſes zu machen ⸗ 
den Mittheilung zu erwirken. In dieſer Beziehung dürfte fürs Erſte eine 
beſtimmie Erklärung darüber erheiſcht werden, ob die vorerwähnten Verord- 
nungen und Geſetze, wie es vorausgeſezt worden iſt, mit der Geſammtver⸗ 
faſſung als außer Wirkſamkeit tretend erkannt werden. Iſt bierdurch der 
Boden für eine neue Ordnung der Verbälimiffe geebnet, fo wird daun fer⸗ 
ner auf Ertheilung der durch den Beſchluß vom 20. Mai Ziffer 1 verlang⸗ 
ten Aufklärung zu befieben fein; in Berückſichtigung der desfalls erhobenen 
Bedenken wird ſich aber wohl der Antrag rechtfertigen, daß hohe Verſamm⸗ 
lung es gutheißen möge, wenn dieſe Mittheilungen borerft im bertraulichen 
Wege durch den k. daniſchen Herrn Geſandten für Holſtein und Lauenburg 
an das Organ der bereinigten Ausſchüſſe gelangen, und wenn der gedachte 
Herr Geſandte zu dieſem Behufe eingeladen wird, den Sitzungen dieſer Aus⸗ 
ſchüſſe anzuwohnen. Die Ausſchüſſe würden zu dieſem Zwecke indeſſen ber 
ſonders dazu ermaͤchtigt werden müſſen, die in Frage ftebenden Mitibeilun⸗ 
gen entgegenzunehmen, zu dem Ende aber mit dem königl. ee Herrn 
Geſandien ins Benehmen zu treten und deſſen Mittheilungen ſofortiger Prür 
fung zu unterſtellen, wobei es ſich wobl von ſelbſt verſteht, daß den Aus⸗ 
ſchüſſen obliegen würde, die Ergebniſſe der gepflogenen Ausſſchußberhandlun⸗ 
gen der hohen Verſammwlung berichtlich vorzulegen. Auf dieſem Wege ware 
anſcheinend eine Ausführung der in Mitte liegenden Bundesbeſchlüſſe in ge⸗ 
meinſchaftlichem Zuſammenwirken noch ermöglicht, dabei aber, für den Fall, 
daß dem zu faſſenden Beſchluſſe nicht genügt werden ſollte, das weitere Vor⸗ 
ſchreiten nach dem zweiten Abſazze des Artikels III. und nach Artikel IV. 
der Ezekutionsordnung angebahnt. Was endlich die Dauer der anzuberau⸗ 
menden Friſt betrifft, jo erlaubt ſich der Ausſchuß, hierfür einen Zeitraum 
von drei Wochen zu begutachten, da die Friſt nach Artikel III. der Epeku⸗ 
nonsordnung kurz bemeſſen werden ſoll und die lönigl. herzogl. Regierung 
in der Erklärung vom 15. Juli ſelbſt das tiefgefühlte Bedürfniß einer end» 
lichen Ordnung der gemeinſchafilichen Verfaſſungsverdaltniſſe des Geſammt⸗ 
ſtaates hervorhebt. Aus dieſen Erwägungen fiellt ſchlietzlich die Epekutions · 
kommiſfon den (ſchon in der geſtr. Zig. von uns wörtlich mitgetheilten) A nr 
trag. Ein Mitglied des Ausſchuſſes konnte ſich mit der Baan des Vor ⸗ 
trages und mit der daraus ſich ergebenden Würdigung der Erklärung des k. 
Herrn Geſandten für Holſtein und Lauenburg vom 15. Juli I. J. nicht ver 
einigen. Der Dringlichkeit ar Sache wegen, und da dem bi nden Sen, 
Geſandten unbenommen it, eine er boher Berfi ug j er⸗ 
zeit darzulegen, nahm indeſſen die Mehrheit des am 29. Oktbr. v. 1 nieder; 
gefegten Ausſchuſſes Anſtand, auf die beantragte Ausſetzung der Vortrags⸗ 
erftattung für acht Tage einzugehen, und eben ſo trug die Epekutionskommiſ⸗ 
fion Bedenken, mit Stellung ihrer Anträge länger zurückzubalten. Nach er⸗ 
folgter Erſtattung des Vortrags legte der k. hannoverſche Geſandte zunöchſt 
dagegen Verwahrung ein, daß die Ausſchüſſe ihm die zur Ausführung feiner 
abweichenden Anſichten verlangte Friſt von weiteren acht Tagen verweigert 
hatten; er führte ſodann die Gründe näher aus, um derenwillen er weder 
mit den Anträgen durchweg einverſtanden ſein, noch deren Motivirung für 
zutreffend erkennen könne, und ſchloß mit der Mittheilung, daß ſeine hoͤchſte 
Regierung den Anträgen des e iernach nicht zuſtimmen, ibre An ⸗ 
ſichten aber, nachdem fie in den Ausſchußverhandlungen nicht zur Geltung 
hatten gebracht werden konnen, nunmehr unmittelbar den höchſten und hohen 
Regierungen darlegen werbe. Die Abſtimmung über dieſen Gegenſtand wurde 
bierauf für 14 Tage ausgejept. Im Hinblick darauf, daß der Vortrag auch 
auf die k. Bekanntmachung vom 16. Okibr. 1855, die Etrichtung eines Mi⸗ 
niſteriums für die gemeinſchaftlichen inneren Angelegenbeiten der däniſchen 
Monarchie betreffend, Bezug bat, theilte der k. N Geſandte für Holſtein 
und Lauenburg mit, daß durch eine jüngſt getroffene Verfügung das gedachte 
Miniſterium vom 1. Auguſt d. J. an aufgeboben worden fei. — Auf Vor⸗ 
tag des Ausſchuſſes in Militärangelegenheiten genehmigte die Verſammlung 
die Veräußerung von Probiantgegenttänden der Bundesfeſtung Landau, und 
es beſchlotz ſchließlich dieſelbe, in Folge eines ſchon in einer früheren Sitzung 
erfiauteten Vortrages des nämlichen Ausſchuſſe, von eiuer 0 gut⸗ 
achtlichen Vernehmung der Mittiärfommilfion über die Raſtalter Beſatzungs⸗ 
angelegenheit, beziehungsweiſe don Einholung eines Berichtes dieſer Kommiſ⸗ 
fion über die Erklärungen der kaiſerl. öntreichiſchen und der großherzogl. ba» 
denſchen Regierung vom 29. April I. J. und in Verbindung mit ihnen über 
den preußiſchen Vorſchlag vom 25. Febr. I. J. in Bezug auf die gedachte 
Angelegenheit abzuſehen. 

Lippe. Arxolſen, 2. Auguſt. [Tod der Fürſtin Emma; 
Niederkunft der Fürftin Helene.] Die Fürftin Emma, Mutter 
des regierenden Fürſten, iſt geſtern, in Folge eines wiederholten Schlag⸗ 
anfals, in Pyrmont mit Tode abgegangen. Die Trauerkunde von dem 
Ableben der hohen Frau erfüllte alle Schichten der Bevölkerung mit tier 
fer, ungeheucheller Beitübniß; denn ihr würdevolles, geſchicktes Verhal 
ten als Regentin in einer aufgeregten Zeit, ihr liebreiches und freund ⸗ 
liches Betragen gegen Jedermann in ihrem ſpätern Privatleben, nament- 
lich aber ihre unermüdliche Mildihäligkeit gegen Arme und Hülfsbedürf⸗ 
tige hauen ihr die Liebe und Verehrung des ganzen Landes erworben. — 
Heute ift die Fürſtin Helene, Gemahlin des regierenden Fürſten, aber⸗ 
mals von einer Prinzeſſin (der vierten) glücklich entbunden worden. (3.) 

Mecklenburg. Schwerin, 2. Auguſt. [I3. KK. HP. 
der Graf von Paris] und der Herzog von Charites find ger 
ſtern von Ludwigsluſt abgerelſt. (Meckl. 3.) 

Sächſ. Herzogth. Gotha, 2. Auguſt. [Das Bro- 
gramm der Berſammlung deutſcher Volkswirthel in Gotha 
(6—9. Septbr.) umfaßt dem Vernehmen nach folgende Punkte: 1) Die 
Reform der Gewerbegeſehe; 2) Das Aflogiationswefen in Deuiſch⸗ 
land; 3) Die Durchfuhrzölle; 4) Spielbanken, Lotto, Lotterie; 5) Die 
Wuchergeſetze. Sr. Hoh der Herzog von Gotha hat das lebhafte In⸗ 
tereſſe, welches er an dem ausgeſchriebenen Kongreſſe nimmt, u. A. da- 
durch bewieſen, daß er über die Affoziantionsfrage ſich gegen Herrn 
Schulze⸗Delitzſch vorher ſchriftlich aus geſprochen, da er, den Beraihungen 
perſoͤnlich anzuwohnen, durch eine Badereiſe verhindert wird. 


Großbritannien und Irland. 

London, 1. Augaft. [Ueber die Rothwendigkeit der Be- 
feſtigung Antwerpens!] bemerkt die „Times“: „Kein franzöſiſcher 
oder preußiſcher Strategiker, der über ſein Fach ſchreibt, unterläßt es, 
prakliſche Beiſpiele aus der Rhein -, Schelde- und Maasgegend anzu- 
führen. Ein Belgier lernt aus jedem franzoſiſchen Buch über die Kriegs⸗ 
kunſt, welch ein meiſterhafter Zug es ware, quer über dieſe oder jene 
feiner Provinzen vorzurücken, eine oder die andere feiner Städte zu be⸗ 
feftigen. Und dies iſt nicht etwa bloße Theorie. Der Anſpruch auf das 
linte Rheinufer und Alles, was dazu gehört, iſt von einer mächtigen 
Nation erhoben worden und im Falle eines europäiſchen Krieges werden 
die Schlachten zwiſchen Frankreich und Deutſchland wahrſcheinlich wieder 


auf belgiſchem Boden geſchlagen werden. Es kann uns daher nicht Wun⸗ 
der nehmen, daß die belgiſche Regierung ernſtlich daran denkt, ihre 
Hauptfeſtung ſtärker zu machen. Die Befeſtigung Antwerpens ift ein 
Unternehmen, welches keinem fremden Staat gerechten Grund zu einem 
Argwohn geben kann. Belgien droht nicht leicht, eine angreifende Macht 
zu werden, und es liegt im Intereſſe der Ruhe Europas, daß die 
Schranke) welche die großen Militärftaaten von einander ſcheldet, fo 
ſtark als möglich ſei. Zu einer Zeit, wo Mächte erſten Ranges zu 
Waſſer und zu Lande im größten Maaßſtab rüſten, wird es ſicherlich 
einem kleinen, der Wuth eines jeden Sturmes ausgeſetzten Staate er- 
laubt fein, für feine Regierung, Geſetzgebung und nationale Unabhän⸗ 
gigkeit eine Zufluchts ſtätte in ſchlimmen Tagen zu errichten. Nichts, 
denken wir, kann der Sache des europälſchen Friedens von gewiſſerem 
Nutzen ſein, als wenn die Welt weiß, daß das belgiſche Königreich 
nicht durch den Anmarſch einer einzigen franzöſiſchen Heerſäule oder durch 
den Gegenſtrom ruffifcher oder preußiſcher Indaflon hinweggeſchwemmt 
werden kann. Sobald die Befeftigung Antwerpens vollendet iſt und 


der Platz alle Stärke, die Nalur und Wiſſenſchaft ihm geben können, er⸗ 


langt hat, wird ſich von Belgien ſagen laſſen, daß es eine Eitadelle be⸗ 
figt, von der aus es, mindeſtens viele Monate lang, einem gewaltigen 
Heere Troß zu bieten vermag. Wenn das ganze Land dem Feinde preis⸗ 
gegeben, wenn Brüſſel die Refidenz eines feindlichen Generals und jede 
der altergrauen Feſtungen, in deren Eroberung Louis XIV. und Marl- 
borough ihren Stolz fegten, genommen und geſchleift iſt, wird die bel⸗ 
giſche Monarchie doch hinter den Wällen Antwerpens auftecht erhalten 
bleiben. In der That kann man ſagen, daß Belgien nach dem Ausbau 
dleſer Werke beſſer daran ſein wird, wenn es keine Feſtungen zweiten 
oder dritten Ranges hat. Die Erfahrung der neuern Zeit hat gelehrt, 
daß die einzigen tüchtigen Feſtungen diejenigen find, die für eine Armee 
Platz haben, und daß eine einzige Veſte dieſer Art ein ganzes Netz klei⸗ 
net befeftigter Städte aufwiegt. Der erſte Napoleon konnte ſolche Feſtun⸗ 
gen ſehr gut hinter ſich liegen laſſen. Er und ſeine Marſchälle lachten 
über die alte Taknk, nach welcher ein Feldherr ſich vor ein Neſt mit 
4000 oder 5000 Mann Garnſſon „hinſetzte“, Monate lang datan bes 
lagerte und dann die Winterquartiere bezog. Der Kalſer ſchlug auf das 
Herz des feindlichen Landes, rieb feine Armeen im Felde auf, nahm feine 
Hauptftadt, und dann fielen die Feſtungen von ſelbſt. Die großen ver- 
ſchanzten Lager dagegen, deren drei oder vier in Europa mit einem Auf⸗ 
wand von 40 jähriger Arbeit und Geſchicklichken errichtet worden, kann 
man nicht rechts oder links liegen laſſen, fie umfaſſen in ihrem welten 
Umkreis volftändige Armeen. Wenn je wleder ein Krieg in großem 
Maaßſtabe in Europa ausbricht, fo wird fein Charakter wahrſcheinlich 
durch dieſe großen Veſten fehr modiflzirt werden, und der abenteuertichſte 


Heerführer wird es unmöglich finden, im Fluge über Europa dahin zu 


fahren. Niemand kann es bedauern, daß das belgiſche Volk ſich eine 
dieſer großartigen Burgen baut, um ſeinem Herrſcher und ſeiner freien 
Geſetzgebung ein ſicheres Aſyl für Tage des Unglücks zu bereiten, die, 
wie wir hoffen wollen, ihm nicht bevorſtehen mögen.” 0 


— Die Vorgänge in China.] Die „Times“ kann ſich der 
Vermuthung nicht erwehren, daß zwiſchen den Diplomaten und den Ad- 
miralen am Peiho nicht der wünſchenswerihe Grad von Einigkeit herrſche. 
Nun ſei es aber für England von der größten Wichtigkeit, einen freien 
Tranfit durch China und eine Geſandſchaft in Peking zu erlangen, denn 
gegenwartig hätten die Chineſen die Macht, Englands gewerbfleißige 
Klaſſen nach Belieben zu beſteuern. Das Blatt bemerkt weiter: „Alle 
Verträge find unnütz, fo lange die Tranfitjölle von Jahr zu Jahr ver- 
doppelt und verdreifacht werden können. Eine Theekiſte in China befindet 
ſich in derſelben Lage, wie einſt der Kauffahrer, der den Rhein hinab⸗ 
ſchwamm, als die Ruinen, die heutzutage den malerijch- romantifchen 
Charakter der Ufer erhöhen, Raubſchlöſſer waren und die Fahrt koſtſpie⸗ 
lig oder unmoglich machten. Sie wird bei jedem Schritt beſteuert, und 
bevor ſie zu uns gelangt, ift fie mit einer Maſſe Expreſſungen belaftet. 
Nichts kann dagegen die geringſte Abhülfe gewähren als die Freiheit, 
ſelbſt in die Theegegenden vorzudringen und den Thee auf unfern eigenen 
Schiffen zu exportiren; und nichts als ein ftetiges und unbeugſames 
Vordringen nach Peking vermag uns dieſes billige und für uns nolhwen⸗ 
dige Zugeſtändniß zu erringen. Die Sache hat keine Schwierigkeiten 
und keine Gefahr; fie kann nicht fehlſchlagen außer durch unfere perfön« 


lichen Mißverſtändniſſe oder unfere Parteizänkereſen. Was eine eiwalge 


Sperrung der chineſiſchen Häfen beirifft, fo wird Niemand, der eimas von 
China weiß, dergleichen beſorgen. Die kaiſerlichen Truppen können ohne 
den auswärtigen Handel nicht exiſtiren; ſie würden verhungern oder ſich 
als Räuberbanden über das Reich zerſtreuen. Mit Hülfe der Shanghai⸗ 
zoͤlle behauptet der Hof von Peking den Norden; mit Hülfe der Kanton⸗ 
zöle den Süden. Wir mögen thun was wir wollen, fo wird der Kaiſer 
ſich doch hüten, die Quellen zu verſtopfen, die feine Militärkaſſe füllen. 


Und wenn er ſelbſt Luft dazu hätte, fo würde all feine Macht gegen das 


Intereſſe feiner Unterthanen, die in den Hafenorten mit uns Geſchäfte 
machen, vergeblich ſein.“ 


— [Telegraph nach Indien; Alapakaſchafe; Sit 
Hugh Roſe; Preſſe in Afrika.] Am vorigen Freitag er⸗ 
klärte im Oberhauſe der Earl von Donoughmore, die Anlegung 
einer Telegraphenlinie nach Indien durch das Rothe Meer ſei 
mit großen Schwierigkeiten verknüpft. Die von ihm in dieſer 
Hinſicht gethanen Aeußerungen klaugen durchaus nicht fo, als 
denke die Reglerung daran, das Unternehmen bald in Angriff zu neh⸗ 
men. Der „Obſerver“ nun meldet, ſie habe einen Kontrakt mit der 
Telegraphengeſellſchaft des Rothen Meeres Behufs der Herſtellung einer 
Linie von Alexandria über Aden nach Kurraiſcht abgeſchloſſen und ga- 
rantire der Kompagnie auf 50 Jahre einen Ertrag von jährlich 41 Pro- 
zen. — An alle jene Handlungshäuſer Englands, die ſich für Auſtra⸗ 
lien intereſſiren, iſt die Einladung ergangen, ſich beim Ankaufe von 22 
Alapakaſchafen zu beihelligen, die jetzt in London find und zur Zucht 
nach den auſtraliſchen Kolonien befördert werden ſollen. Der Kaufpreis 
beträgt 1000 Pfd. St., und iſt es werth, denn die Schwierigkeiten, die 
Heerde herüberzubringen, waren ungewöhnlich groß. Die peruaniſche 
Regierung hat von jeher ſtreng darüber gewacht, daß ihre Alapakas 
nicht ausgeführt werden, und fo wurde dieſe jetzt Hier befindliche Heerde 
zu Lande erſt über den ſüdamerikaniſchen Kontinent getrieben, gelangte 
bis Aſpinwal, und erſt von dort zu Schiffe nach England. Das Unter⸗ 
nehmen war, wie man fieht, nicht wenig gewagt. — Dem Sieger von 
Kolah, Kalpi und Gwalior, Sir Hugh Roſe, iſt die durch den Tod des 
Generals Aylmer erledigte Stelle als Oberſt des 40. Regiments ver- 
liehen worden. — Seit dem 1. Juni etſcheint in King Williams Town 
(Britiſch Kaffernland) unter dem Titel: „Der deulſche Beobachter in 
Süd- Afrika“, ein deuiſches Wochenblatt. { 


Frankreich. 


Paris, 1. Auguſt. [Das Minifterium für Algier.] Der 
„Moniteur“ brachte endlich das langerwariete Dekret, welches die 


\ 


Reſſortverhältniſſe des neuen Miniſteriums für Algerien und die Kolo⸗ 
nien regelt (j. geſtr. Zig.). Das Aktenſtück beſtätigt nicht nur, was 
bereits über die dem Prinzen einzuräumenden Befugniſſe geſagt worden 
iſt, es übertrifft ſogar die in dieſer Beziehung gehegten Erwartungen. 
Der General⸗Gouverneur von Algerien ſteht unmittelbar unter dem 
Prinzen⸗Miniſter. Letzterer beſtimmt über die Beförderungen in der 
Armee, er entſcheidet über die militäriſchen Operationen, ertheilt den 
Flottenkommandanten bei den franzofiſchen Kolonien ihre Inſtruktionen, 
ernennt zu allen Verwaltungsämtern, regelt das Budget, ſetzt gemein⸗ 
ſchaftlich mit dem Juſtizminiſter Richter ein und ab, ernennt die Staats ⸗ 
anwalte und Advokaten, zieht die arabiſchen Büreaus in feine Verwal⸗ 
tung, kurz, er ſteht beinahe an der Spitze eines Staates im Staate, ent⸗ 
zieht den verſchiedenen Miniſterien alle auf fein Departement bezüglichen 
Angelegenheiten, und welche Wichtigkeit das franzoͤſiſche Kriegsminiſterium 
ſelt der Eroberung Algeriens erhielt, jo wird man ermeſſen, welche Opfer 
demſelben jetzt auferlegt werden. Das Marineminifterium kommt noch 
schlechter fort; die bedeutende Hälfte ſeiner bisherigen Befugniſſe ift ihm 
entzogen. Krlegsminiſter und Marineminiſter find in großen Fällen nur 
die vollziehenden Organe des algetiſchen Miniſteriums. Es leuchtet ein, 
daß eine ſolche Einrichtung nur fo lange möglich iſt, als ein kaiſerlicher 
Prinz das neue Miniſterium verwaltet. Einem gewöhnlichen Kollegen 
ordnet ſich wohl ſchwerlich ein Marſchall, ein Admiral oder ein General 
Gouverneur unter. Wie dem auch ſei, der Prinz Napoleon kann fich 
nicht beklagen, daß ihm in feiner neuen Sphäre irgend eine ängſtliche 
Schranke gezogen ſei; er hat einen weiten Spielraum, ſeine Fähigkeiten 
zu bethätigen. (N. Z.) 
— [Die Befeſtigung Antwerpens.] Die hieſigen Regie- 
rungs blätter bekämpfen fortwährend mit großer Gereiztheit die Befeſtigung 
von Antwerpen. „Pays“ und „Conſtitutionnel“ ſehen heute darin die 
größte Gefahr für den Beſtand Belgiens; der ganze Plan enthalte eine 
Art von Herausforderung (). Das letztere Blatt meint, man habe bis⸗ 
her fragen können, wer denn daran denke, in ein Land einzufallen, das 
die Verträge beſchützen. Er wage jedoch dieſe Frage nicht mehr zu ſtellen 
an dem Tage, wo Belgien ganz Europa zurufe: „Fallt ein in mein 
Territorium! Ich habe eine Armee von 100,000 Mann, die, nachdem ſie 
das Land Fuß für Fuß vertheidigt hat, ſich nach Antwerpen zurückziehen 
und den bedrohten Thron reiten wird.“ 

— [Tages bericht.] Marcheſe Antonin, der vor dem Konflikte 
zwiſchen Frankreich und Neapel letzteres am hieſigen Hofe vertrat, iſt in 
Paris angekommen. Man glaubt nicht, daß die Reiſe dieſes Diplomaten 
einen politiſchen Zweck habe. — Prinz Napoleon hat ſich bereits über 
die Preßverhältniſſe einen Bericht aufſetzen laſſen, der ſeinen Bemühun⸗ 
gen zu Gunſten einer Amneſtie zu Grunde gelegt werden ſoll. — Der 
Direktor für die militäriſchen Angelegenheiten in Algerien wird den Prin 
zen auf deſſen Reife nach der franzöſiſchen Beſitzung in Afrika beglei- 
ten. — Der Fregattenkapitän Tricault, ein Marineofflzier, der ſich vor 
Sebaſtopol ausgezeichnet hal, iſt zum Kommandanten der Dampfkorvette 
„Duchayla“ ernannt worden. — Das „Pays“ enthält heute folgende 
halbamtliche Mittheilung: „Wir erhalten die beruhigendſten Nachrichten 
aus Bosnien; eine Depeſche aus Raguſa vom 30. Juli meldet uns, daß 
der Sullan den Befehl abgeſandt hat, die türkiſchen Truppen von der 
montenegriniſchen Grenze zu enifernen. Der Fürſt Danilo zieht feiner- 
ſeiis die Truppen zurück, welche die Miſſton hatten, die Grenzen Monte- 
negro's zu veriheidigen. — Briefe aus Marſeille vom 30. Juli melden 
ein Steigen der dortigen Getreidepreiſe in Folge der Nachricht, daß die 
Ernte im Innern Rußlands nicht ſehr günſtig ausfallen werde. Die Laſt 
von 16 Decalitres wurde 1 Fr. höher bezahlt. — Der Kaiſer und die 
Kaiſerin begaben ſich geſtern nach dem Wäldchen von Vincennes, um die 
dortigen Arbeiten zu beſichtigen. Aus demſelben wird bekanntlich eine 
Art Boulogner Wäldchen gemacht. Um 5 Uhr Abends waren der Kaiſer 
und die Kaiſerin wieder in St. Cloud zurück. — Heute fand das Leichen⸗ 
begängniß des Herrn Benoit Fould (Bankier, Bruder des Miniſters) 
ſtatt im Beiſein einer zahlreichen Menge. Der frühe Tod des Berftor- 
benen wird allgemein bedauert; er hatte ſich eine hohe Stellung in der 
finanziellen und induſtriellen Welt erworben und ſich beſonders thälig an 
der induſtriellen Bewegung beiheiligt, die 1852 nach der Proklamation 
des Kaiſerreichs ihren Anfang nahm. — Der Entwurf Walewski's über 
die Donaufürſtenthümer fol mit geringen Abänderungen von der Konfe⸗ 
renz genehmigt ſein, und ſo bliebe nur über die Donauſchifffahrt zu ver⸗ 
handeln übrig. — Der amtliche Theil des „Moniteur“ enthält ein 
Dekret, wodurch die „Socisté de P’hötel et des immeubles de la rue 
de Rivoli“, ermächtigt wird, unter Modifikation ihrer Statuten, die Bes 
nennung „Compagnie immobiliere de Paris“ anzunehmen. — Der 
Oberſt vom Generalſtabe, Caſtelnau, iſt zum Kabinetschef des Kriegs · 
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keit iſt am geringſten auf dem Lande im Alter von 15 Jahren, in den 


Städten im Alter von 13 und im Seine-Departement im Alter von 12 Jah⸗ 


ren. Die Geſammtbebölkerung von 1854 beſtand aus 17,870,169 Perſonen 
männlichen Geſchlechts und 18,169,195 weiblichen Geſchlechts. j 


Niederlande, 


Amſterdam, 1. Auguſt. [Mordverſuch.] Heute Morgen, 
beim Anfange des Gottes dienſtes in der ſchottiſchen Miſſtonskirche, hat 
ein ſechszehnjähriger ifraelitifcher Jüngling dem Prediger Schwartz auf 
der Kanzel mit einem Dolche mehrere Wunden beigebracht, welche in- 
zwiſchen nicht gefährlich fein ſollen; der Thaͤter wurde ſofort ergriſſen 
und befindet ſich in den Händen der Juſtiz. Wie man ſagt, ſei Fana⸗ 
tismus der Grund dieſes Mordanfalls; der junge Mann habe Rache 
nehmen wollen wegen Verbreitung von Miſſionstraktätchen, welche vor 
ungefähr vierzehn Tagen in einer der hieſigen Synagogen während des 
Gottes dienſtes ſtattgefunden und damals große Aufregung hervorgeru⸗ 


fen hat. (K. 3.) 
Schweiz. 


Bern, 1. Auguſt. [Von der Bundes verſammlung.] Der 
„Allgemeinen Zeitung“ wird telegraphiſch gemeldet: Stämpfli und Frei 
akzeptiren die Wahl. Die Bundes verſammlung, von Keller (Aargau) 
zum Aufgeben der verderblichen Eiſenbahnparteiungen ermahnt, hat fich 
bis 10. Januar vertagt. 

Genf, 31. Juli. [Wahnfinns-Epidemie.] Das „Journ. 
de Geneve“* berichtet: In Morzine, einem ziemlich großen Dorfe im 
Dranſethal, in der piemonteſiſchen Provinz Chablais, gerleth im März 
1857 ein neunjähriges Mädchen in einen eigenthümlichen Zuſtand; es 
verfiel täglich in einen tiefen Schlaf von 15—30 Minuten Dauer. 
Während dieſer Zeit glich ſein Körper einer Leiche, die Glieder waren 
ſchlaff und leblos. Nach einem Monat ſtellten ſich Exaltationen ein, die 
Augen des Kindes rollten in ihren Höhlen, es ſtieß wildes Geſchrei aus. 
Im Mai wurde noch ein anderes Mädchen von derſelben Krankheit be- 
fallen. Beide behaupteten, von Dämonen beſeſſen zu ſein, deren Willen 
fie thun müßten, „fie ſprachen von Schlangen und Teufeln und fluchten 
gräulich“. Der Ortsgeiſtliche verſuchte den Exorzismus: vergebens, die 
Kinder verſpotteten ihn, im Namen der boͤſen Geiſter. Die Krankheit 
griff nun ſchnell um fi, ſchon im Sommer v. J. zählte man 22 Be- 
ſeſſene, alle weiblichen Geſchlechts, bis auf einen dreizehnjährigen Knaben. 
Dieſe Kinder liefen, wenn ſie ihre Anfälle bekamen, in Feld und Wald, 
ſtiegen mit unglaublicher Schnelligkeit auf die hoͤchſten Bäume und wieg⸗ 
ten fi) mit equllibriſtiſcher Geſchicklichkeit „wie Eichhörnchen“ in den 
Spitzen der rieſigen Tannen. Ein 16 jähriges Mädchen, Victoire V., 
von ſanften Geſichtszügen, war die ſchlimmſte im Fluchen und Toben. 
Im Februar 1858 wurde ein neuer allgemeiner Exorzismus mit größter 
Feierlichkeit in der Kirche verſucht; das genannte Mädchen verfiel dabei 
in Konvulſionen und überhäufte, während ihr der Schaum vor den Mund 
trat, den Geiſtlichen mit den gröbften Schmähungen. Die ſeliſamſten 
Gerüchte kamen in Umlauf, jo z. B. ſollen einige der Mädchen in frem⸗ 
den Zungen geredet haßen, die eine lateiniſch, die andere deuiſch, indem 
ſie behauptete: ihr Dämon ſei ein „Auttichien“. Fremde kamen und 
kommen in Menge in das Gebirgsdorf, um den Wahnfinn mit anzuſehen, 
der hierdurch nur noch neue Unterſtützung fand. Mehrere dieſer Kinder 
wurden endlich nach Genf gebracht, um ſie ärztlicher Behandlung zu 
unterwerfen; vier derſelben ſind durch Anwendung einer magnetiſchen Kur 
geheilt worden. In dem dem finſterſten Aberglauben verfallenen Dorf 
Morzine aber greift der Wahnfinn immer weiter um ſich; jetzt ſolleu ge- 
gen vierzig junge Mädchen davon befallen fein. Selbſt nach dem benach⸗ 
barten Tanninges hat ſich die Krankheit verbreitet. 


Spanien. 


Madrid, 28. Juli. [unruhen.] Heute Mittag 2 Uhr hat der 
hieſige Miniſter des Innern vom Civil-Gouverneur zu Logrono telegra- 
phiſche Mittheilungen über Unruhen erhalten, die am 26. zu Haro aus · 
gebrochen waren. Demokraten und Abſolutiſten halten gemeinſchaftliche 
Sache gemacht. Die einen trugen weiße, die anderen ſchwarze Hüte als 
Erkennungszeichen. Einige Stunden vorher war dieſe Bewegung, ohne 
daß man dagegen Vorkehrungen getroffen, denunzirt worden. Weitere 
Nachrichten fehlen zur Zeit noch. 


T ũ r k e i. 


Konſtantinopel, 24. Juli. [Der Sultan; Verſchiedenes.] 
Vorgeſtern waren wir einmal wieder Augenzeuge des impoſanten Zuges des 
Sultans zum Opferfeſte (Rurban⸗Bairam). Wer äußern Glanz ſucht, der 
wird von allen den in Gold und Diamanten ſtrotzenden Großen des Rei⸗ 
ches, der ſchöͤnen Truppe in glänzender Parade- Uniform, der ausgezeichneten 
Muſik leicht beſtochen. Selbſt die Geſtalt des Sultans bat etwas mehr Im⸗ 
ponirendes als Freundliches; man wird Mühe haben, irgend eine Spur von 
allen den Eindruͤcken zu entdecken, die doch nicht verfehlen, ſich einzufinden, 
wenn auch nur die Hälfte von den Gerüchten wahr wären, die man geihäf- 
tig auf ſeine Rechnung verbreitet. Namentlich ſieht man nichts von der Auf- 
gedunſenheit, die nie fehlt, wenn ſich eine Perſon dem Trunke ergiebt. Nur 
Ein Zug und Ein Eindruck ſcheint une immer ſchärfer hervorzutreten; es in 
dieſes ein Zug, den wir jenen der Abſpannung nennen möchten. Als Be⸗ 
weis, daß alles, was man über den Entſchluß des Sultans, das neue Bar 
lais zu verlaſſen, weil eine Eule ſich darauf niedergelaſſen, verbreitet bat, 
alles Grundes entbehrt, iſt, daß der Großherr eine große Ausdehnung Land 
wirklich ankaufen läßt, um in der Näbe des beſagten Polals einen ſchönen 
offentlichen Garten anlegen zu laſſen. — Die finanzielle Kriſis bat noch nicht 
ihren Höhepunkt erreicht. Geſtern zahlte man für die engliſche Lire 1784 
Piaſter und für die türkiſche 160 Piaſter, und wo man binſchaut, giebt es 
Streit wegen Mangels an kleiner Münze, wobei das Militär gern zuschlägt. 
— Das 10. Regiment oder vielmehr die Neſte deſſelben von der Grahowo⸗ 
Mepelei haben Ordre bekommen, nach Nonſtantinopel zurückzukehren. — Aus 
Kreta lauten die Nachrichten wieder günſtig. Sami Paſcha hat auch die lep- 
ten Forderungen der Griechen zugeſtanden, und in Folge deſſen follen die⸗ 
felben verſprochen haben, zu ihren friedlichen Arbeiten zurückzukehren. — Von 
der ſchlechten Nachbarſcho t Griechenlands für die Türkei giebt ein Prozeß 
in Syra einen neuen Beweis. Ein Hellene bat türkifche Kaimes nachge⸗ 
macht, ift deſſen geſtaͤndig erwieſen, die Preſſe und Platte bei ihm gefunden 
und derſelbe gefänglich ein syopen worden. Der Gerichtshof bat ihn aber 
freigegeben, und die Brei ft ihm wieder e worden, da er keine 
Gold» oder Silbermünzen uachgemacht habe. (K. Z.) 


Aſien. 


Dfindien. — [Neueſte Nachrichten.] Sie Colin Campbell 
hat eine Proklamation erlafjen, in welcher er den Truppen die Einſtel 
lung aller Operationen während der bevorſtehenden Regenzeit ankündigt. 
Die Ammneftie iſt bis zum 1. Sepibr. beſchränkt und wird von der Indi ⸗ 
ſchen Preſſe angegriffen; letztere zweifelt nicht an Lord Cannings (des 
General⸗Gouverneurs) Abberufung. 

China. — [Ungünftige Nachrichten.] Weitere Berichte, die 
man in Paris aus China erhalten hat, lauten nicht jo günſtig, wie die 
erſten Nachrichten. Die franzöfiſchen und engliſchen Kanonenboote die 
bekanntlich den Peiho hinaufgefahren find, haben ihre Reiſe in Folge 
von Waſſermangel nicht fortjegen können. Die Chineſen öffneten nämlich 


dauern zu wollen den Anſchein hat. 


die Schleuſen des Peiho, und die Schiffe liegen jetzt im Schlamme, wah 

rend zugleich das ganze angrenzende Land unter Waſſer ſteht. Obige 

Briefe beſagen nicht, welche Maaßregeln die Verbündeten ergreifen wer“ 
den, um ſich aus dieſer unangenehmen Lage heraus zuziehen. — Brieſe 
aus Hongkong in der Pariſer „Preſſe“ bringen ebenfalls ungünſtige 
Nachrichlen aus Kanton. Nach dem ſtarken Verluſte, den die Engländet 
bei ihrem Zuſammenſtoße mit den ſogenannten „Braven“ hatten, bel 

breitete ſich das Gerücht, die erſteren hätten eine Niederlage erlitten. 
Die Bewohnen von Kanton wurden in Folge deſſen wieder ſehr kühn und 

machten ohne Aufhören Angriffe auf Engländer und Franzoſen; Niemand 

konnte fi) beim Abgang der letzten Nachrichten auf 100 Schritte von 

den militäriſchen Linien entfernen, ohne Gefahr zu laufen, von dei 

Patrioten ermordet zu werden. Was die Lage der Dinge noch ſchlimmel 

macht, iſt der Umſtand, daß man ſich nicht recht mit den Ghinefel 

verſtändigen kann und deshalb alle Maaßregeln falſch ausgeleg 

werden. Der Korreſpondent der „Preſſe“ glaubt, daß ſelbſt ein fried 

liches Abkommen mit Peking nicht hinreichen werde, um die guten Be 

ziehungen zwiſchen den Bewohnern von Kanton und den Europäern wie 

der herzuſtellen. 

Amerika. 


Mexiko, 30. Juni. [Tod General Oſollo's; Verluſtt 
der Konſtitutionellenz Zwangsanleihe.] Oſollo iſt in San 
Luis Potofi feiner Krankheit erlegen. Er war der bedeutendſte General 
der Zuloagapartei und feinen Siegen hatte dieſelbe es vorzüglich zu dan 
ken, daß fie bis jetzt im Innern Mexiko's die Oberhand behauptete. 
Dieſer Feldzug hatte aber die Geſundheit Oſollo's angegriffen und nut 
dle dringende Nothwendigkeit, ſich dem Vordringen Bidaurri’s und Zur 
azua's, die die Hauptſtadt Mexiko vom Norden aus bedrohten, zu wi’ 
derſetzen, vermogte ihn zu bewegen, zu einem zweiten Feldzuge aufzu⸗ 
brechen. In San Luis Botofi angelangt, verſchlimmette ſich jedoch 
fein Zuſtand, und am 18. Juni ift er feiner Krankheit erlegen. Gt 
fol, abgeſehen von feinen tüchtigen militäriſchen Fähigkeiten, ein 
liebenswürdiger Menſch geweſen ſein, und darum hat auch, wie 
ſelbſt die regierungsfeindlichen mexikanifchen Blätter berichten, fein 
Tod Freund wie Feind mit gleich großem Bedauern erfüllt. — 
Sonſt iſt der Stand del Truppen noch derſelbe wie früher. Guadalajara 
und Guanojuata waren beide von den Konftitutionaliften eingenommen 
worden, doch hatten ſpäter die Regierungstruppen fie zurückerobert. J. 
Guanajuata verloren die Zuloagiften 200 Mann, die Stadt wurde ge 
plündert Pueblita, der Anführer der Konſtituttonaliſten, ſchleppte eint 
halbe Million mit ſich fort. Einem Gerüchte zufolge fol Vidaurri, nach“ 
dem fein Unterbefehlshaber Fayus geſchlagen worden, auf dem Rück 
marſche nach Monterry. — Der allgemeine Widerſtand, dem die Zwangs“ 
anleihe Seitens der Ausländer begegnet war, halte die Regierung end 
beſtimmt, ein Dekret zu erlaſſen, nach dem Ausländer von derſelben aus“ 
genommen werden ſollten. Dagegen hat der Klerus eingewilligt, weitere 
2 Millionen vorzuſtrecken, wie aber dies Geld aufgebracht werden ſollte 
wußte man noch nicht. 


Stand der Früchte und Ernte. 

Heilsberg, 29. Juli. Die Roggenernte, welche i Tagen 
der vorigen Woche im 9 efigen Seife Sean ei wa — ber der ee 
Erdruſch, ſoweit ich, theilweiſe durch eigne he t durch authen⸗ 
tiſch: Berichte dazu berechtigt, urtheilen kann, die ſchonen Sofern wel 
der gute Stand der Roggenfelder erregte, durchaus gerechtfertigt Dogl⸗ 
das durch die anhaltende tropiſche Hiße ſtark gedörrte Korn vielfach freun 
und in vielen Fällen mehr als die Ausſagt auf dem Felde zurüdgeblie eh, 
fo it dennoch der durchſchnittliche Ertrag eines Fr @arben auf zue 
Scheffel anzunehmen. Es if ſomit die Noggenernte im biefigen Kreiſe ald 
eine gute zu bezeichnen. Friſcher Roggen kam bereits bier zu Markte und 
wurde geſtern mit 374 Sgr. dezablt, mährenb alter für 45 Sgr. abgegeben 
wurde. Erhebliche Verluſte an Korn babem diejenigen Beſißer erlitten, welch 
am 26. d. den Roggen noch auf dem Felde hatten. Der an dieſem Tah 
tobende Sturm hat die Aehren ſtark geleert und namentlich auch dem Ob 
erheblichen Abbruch zugefügt; doch führte er auch etwas Gutes in feinem 
Gefolge: eine gemätzigtere Temperatur. Die Weizenernte iſt in volle 
Gange und verfpricht gleichfalls eine recht ergiebige zu werden; leider abet 
läßt ſich das nicht von den übrigen Feldfrüchten 1 Unter dieſen ſtebt 
die Gerſte, welche gleichfaus bereits gemäht wird, noch am beflen, der 94“ 
fer iſt ſedoch vielfach fo niedrig. daß er nicht gebunden, werden kaun; über 
Haupt ſtellt die Sommerung, vorzugsweiſe Hafer und E ſen, nur einen Er 
trag von 50—70 Prozent unter Mittelernte in Ausſicht. Die Erbſen baben 
vielfach keine Schoten anfepen können und find meift, voufändig ausgetrock, 
net, als Futter gemäht worden; da, wo ſich wirklich Schoten Duden hat 
der Mehlihau dieſen großen Schaden gethan. So werden die Erbſen, na⸗ 
mentlich graue, in dieſem Jahre zu den ſeltenen Gerichten gehören. Da w 
ſeit dem 21. Juni bier feinen durchſchlagenden und nur wenige Male einen 
boͤchſt undedentenden Regen gehabt, fo mußte bei der andauernden Hitze die 
Heuernte eine überaus geringfügige werden; fie ſteht zu der vorjährigen, 
bereits mittelmäßigen, um wenigſtens 50 Prozent ſchlechter. Der Mangel 
an Futter it daher bereits ein ſtark fühlbarer geworden; die Milch wird 
knapp, die Butter theuer und zum Herbſt wird das Vieh zu Spotipreifen 
losgeſchlagen werden müſſen. Auf einem Gute im bieſigen Kreiſe liefern 
3. B. 68 Rüde nur noch 36 Quart Milch täglich; die Butter wird bereits 
mit 8 Sar. pro Pfund bezahlt. Die Kartoffel ſteht bis jetzt im Kraute gut, 
doch liefert die rühattoffel foft gar keinen Ertrag, friſche Kartoffeln kennen 
wir in dieſem Jahre der Dürre wegen hier noch nicht; der Spaͤtkartoffel 
kann jedoch ein daldiger eindringender Regen noch fer förderlich werden. 
Aus Thüringen, 30. Juli. Zu einem Nefultat über die Ernte 
man natürlich noch nicht gekommen, we das Korn, dem Gebirge näher, noch 
nicht einmal überall zum Mähen reif iſt. Die da gemäht haben und im 
Einfahren find, möchten ein bedenkliches Geſicht machen und die Achſeld 
zucken; es fehle dies und das, zu wenig Stroh, zu kurzes Strob, zu dünnes 
Stroh, zu ſpärliche, zu kleine, zu wenige Körner u. f. w. Poſſtib if, weng 
man auch gern eine ſchlechte oder doch nicht ganz erfreuliche Ernte ausſpre 
chen mochte, kann man es nicht mehr, nicht mit gutem Gewiſſen und nicht 
dem ſonnenklaren Augenſchein gegenüber. Ein Glück kam dazu, die inzwi⸗ 
ſchen eingefallenen Regen konnten das Einfahren nicht mehr hindern; Wind 
und gute Tage dazwiſchen trockneten bald. Auch war in den letzten Tagen 
die Witterung, wenn nicht gerade den Menſchen und Thieren, doch dem Ge“ 
treide und der ganzen degetabiliſchen Natur gedeihlich. Im Augemeinen 
trat auch (bis geſtern) nach den Gewittern immer bald fhdnes Wetter ein. 
Am 25. und 26. fingen die orfanartigen Winde an, welche wahrſcheinlich 
durch ganz Deutſchland gewüthet haben. Dem Getreide werden fie keinen 
Eintrag gethan haben, in den Gärten haben fie dem noch gebliebenen Reſt 
der Fruchtbüume die Hälfte fortgerſſſen. Im DOOR iſt im Ganzen jept eine 
weniger als mittelmäßige Ernte zu erwarten. Selbſt in den Naumburger 
Schaf kammern für Pflaumen fol doppelt großer Schaden, von Ungeniefe 
und Stürmen, zu tragen fein. Dagegen ſtehen alle Gräſereien in vollem 
Segen, und die Grummeternte wird wahrſcheinlich den Verluſt det Heuernte 
wieder eintragen. Seit geſtern iſt in Folge des Orkans unfreundliches 
Wetter und eine ſchneidende Kalte eingetreten, welches in den Auguft fo 


London, 1. August. Die Ernte hat in vielen Theilen Englands dr 
gonnen und entſpricht den gebegten Erwartungen vollkommen. Die Folg 
davon ist, daß die Kornpreiſe ſich wieder um 1 Sh. gegen vergangene Woche 
niedriger ſtellen. 2 


Lokales und Provinzielles. 


R Boſen, 4. Auguſt. [In Bezug auf das bevorſtebende 
Königsmandver] find wir in der Lage, unſeren Leſern folgende Mil’ 
5 (Bortfegung in der Beilage.) 


